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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
b Paris, 4. Februar. Der Moniteur bringt ein Dekret über Wahlbezirks⸗ 
beſtimmung, ſo wie Ernennungen in der Marine. Fünf Departements wählen 
einen, 22 zwei, 30 drei, 16 vier, 5 fünf, unter⸗Seine ſechs, Nord acht, 

eine 9 Abgeordnete. 5 pCt. 103, 30. 3 pCt. 65, 25, | 
London, 4. Febrnar. Im Parlament erklärt Nuſſell, er habe deshalb 
zur Eutlaſſung Palmerftons gerathen, weil derſelbe dem franzöfifchen Ges 
faudten gegenüber den Staatsſtreich gebilligt, ohne die Krone zu konſultiren. 
Palmerſton antwortet: die Unterredung mit Walewsky fei wahr, aber ohne 

allen offiziellen Charakter. Das Adreß projekt wird einſtimmig adoptirt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Liſſa (in Dalmatien), 28. Jau. Hente liefen hier die Fregatten Novara, 
mit der Admiralitätsflagge, Venus mit Sr. k. k. Hoheit dem Erz⸗ 
berzoge Ferdinand Mar am Bord, die Korvette Diana, die Brigg Hußar und 
n die Goelette Eliſabet ein. Am 26. lagen in Toplabay die Korvette Carolina, 
die Brigg Pylades und der Kriegsdampfer Lucia, 81 1 
958 81. * Januar. Der Senat hat die Budgets 95 de eee, 

, Aeckerbau⸗ und itsminiſteriums, fo wie den Geſetzentwurf zu 
Regelung des Bafationegops ad genen men. g 
‚Genua, 34. Jauuar. Die Masken find für den Carneval verboten. 


Breslau, 5. Februar. 
Herrenkurie d lebhaften Mißſtimmung noch erinnert, welche die Schöpfung der 
wird durch 5 vereinigten Landtages in der großen Maſſe unſers Adels hervorrief, 
e ie Schärfe und Heftigkeit der Polemik nicht überraſcht fein, mit der die 
eunzeitung ſeit einigen Wochen die Entwürfe des Miniſteriums in Betreff einer neuen 
Pairie bekämpft. 
lie Dellen Urſachen, welche damals jene weit verbreitete Mißſtimmung erweckten, 
Steelt 7785 letzt noch dieſer Polemik zu Grunde. Die Kreuzzeitung verſicht in dieſem 
ihrer ei 5 die Intereſſen der Krone oder des Landes, ſondern einzig und allein die 
erſtern 8 . en Patrone, Sie kämpft für die Ritterſchaft gegen die Pairie, weil die Führer der 
lung 90 bt wie damals ſehr richtig erkennen, daß die ganze politiſche und ſociale Stel⸗ 
er und zu einer durch die Verfaſſung ſelbſt anerkannten politiſchen Macht im 
ande werden ſollten. Denn neben den erblichen Pairs könnte ſich der übrige Adel 
nicht lange mehr auf gleicher Linie behaupten. Was jene an Anſehen und Einfluß 
W Ege würde diefer verlieren, und mit dem „Junkerthum“ ginge es vollends 
nde. 1 ) 
Kanne ot diefer Gefahr ward die Kreuzritterſchaft durch die Beſeitigung des vereinigten 
Allein s befreit, mit welchem zugleich auch die Herrenkurie ihr kurzes Leben beſchloß. 
e der die Krone hatte den Gedanken des 3. Februar 1847 nicht aufgegeben, ſondern 
unſt der Zeltverhältniſſe gegenüber ihn nur vertagt. Zwar verwarfen bei der 
0 Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 beide Kammern die erbliche 
tie, die Krone aber ließ auch nach dieſem Votum ihren Gedanken nicht fallen. Sie 
trat mit ihm in der Botſchaft vom 7. Januar 1850 von neuem hervor, und fand, 
dowohl fie den erblichen Pairs nun auch gewählte zugeſellen wollte, dennoch denſelben 


Wer ſich der 


Widerſtand von derſelben Seite. Die Antipathi i ö irie 
zerſtand von derſelben Seite. ! pathien gegen die erbliche Privie traten 

wire nur im Bürgerſtande ſondern auch unter der Maſſe des Adels hervor, 

und zeigten ſich bei dieſem noch ſtärker als bei jenem. Es entbrannte namentlich in 


der derten Kammer ein heftiger Kampf, und in dieſem ſiegte der Adel. 


10 Der Vorſchlag des Grafen Itenplitz die Zahl der Wahl⸗Paits von 60 auf 90 
and mehren welche aus der Wahl der höchſtbeſteuerten Grundbeſitzer hervorgehen, 
aut mit einer Modification, welche an die Stelle der höchſtbeſteuerten Grundbefiger 
der Diejenigen ſetzte, welche die höchſten direkten Staatsſteuern bezahlen, den Beifall 
der Nammer, und ward durch die ſchließliche Genehmigung der Krone in den $ 65 
find danfaſſung vom 31. Januar 1850 aufgenommen. Sein Sinn und ſein Gewicht 
ſolen «kommen klar. Nicht die erblichen oder auf Lebenszeit von der Krone ernannten Pairs 
Hand as Scepter im Oberhauſe führen, ſondern der ritterſchaftliche Adel, in deffen 

en überwiegend die Wahl jener 90 liegen wird. Zu feinen Gunſten allein ift die 


Zahl der erblichen Pairs befchränft worden, denn eine feſte Phalanx von 90 Stimmen, ſinnigkeit den „Napoleoniſchen Ideen“ nicht in die Quere komme; denn 


es bisherigen Adels verändert wird, wenn wirklich politiſche Pairs ſich über ihn 
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welche mit wenigen Ausnahmen alle aus einem Stande hervorgehen, wird, auch ein 
Intereſſe verfolgen und kann auf dauernde Siege in dieſer Kammer rechnen! 


Kein Wunder daher, daß die Kreuzzeitung jetzt den § 65 der Verfaſſung, wie eine 


Löwin ihr Junges vertheidigt. Alle übrigen Artikel der „breitgeſtempelten Charte Wal⸗ 
deck“ giebt fie der Reviſion preis, aber in Betreff des $ 65 erſcheint ihr „nichts bes 
denklicher,“ als eine „beſchworene Beſtimmung der Verfaſſung wieder hinwegzuthun, 
ohne auch nur einmal den Verſuch gemacht zu haben, wie ſich dieſelbe in der Praxis 
geſtaltet.“ Ja, ſie geht ſo weit, an die arbeitenden Klaſſen und an die „wachſende Noth“ 
zu erinnern, um die Regierung wie die Kammern von der Beſchäftigung mit der 
„künftigen Zuſammenſetzung der erſten Kammer“ abzumahnen und abzulenken. 

Wir unſererſeits, wir haben noch heute über dieſe Frage dieſelbe Anſicht, zu der 
wir uns am 11. April 1847 und am 13. Januar 1850 in dieſer Zeitung bekannten 

Uns kömmt es bei einer Pairie vor allem auf die Unabhängigkeit der Pairs nach 
oben wie unten an. Sie ſollen nicht eine Stütze der Miniſterien, ſondern der Krone 
ſein, und werden dieſe nur ſtützen, wenn ſie vollkommen unabhängig und ſelbſtſtändig, 
und vor allem keine reine „Jaherren“ ſind. 
Kraft in ſich ſelbſt tragen, aber ſie nicht erſt von dem empfangen, der geſtützt ſein will, und 
es entſpricht nur dieſer allgemeinen Wahrheit, daß noch keine Krone in der Welt von 
einer Pairie in Wahrheit geſtützt worden iſt, welche durch die Krone allein geſchaffen, 
jeder eigenen Kraft, Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit nach oben entbehrte. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus erklärten wir uns ſchon bei Gelegenheit der Bot⸗ 
ſchaft vom 7. Januar 1850 gegen jede Vermiſchung von Erbpairs und Wahlpairs. 
Wir ſagten: „Pairs, welche mit Wahlmitgliedern in einer Kammer ſitzen, ſind gar 
keine politiſche Macht mehr, ſondern erſcheinen darin nur als perſönlich Privilegirte. 
Es iſt durch ſie die Kraft, welche die erſte Kammer, ſei es als reine Wahlkammer, 
oder als reine Erbkammer zu entwickeln vermöchte, lediglich abgeſchwächt und das iſt 
wahrlich keine Verbeſſerung unſerer Verfaſſung. — Nur unſte Ueber⸗Konſervatiben 
können in jeder Schwächung der Kammern einen Zuwachs an Stärke der Regierung 
ſehen. Sie find aber in einem ungeheuren Irrthum! Im konſtitutionellen Staat iſt 
Schwächung des parlamentariſchen Elements Schwächung des ganzen Staats und folg⸗ 
lich auch ſeiner Regierung. Nur an Gewalt kann dadurch die Regierung zunehmen, 
aber Gewalt iſt nicht Stärke. Der Abſolutismus iſt ſicherlich eine herzlich ſchlechte 
Staatsform; es giebt aber noch eine ſchlechtere, die ſchein⸗konſtitutionelle, denn dieſe⸗ 
iſt nothwendig ſchwach nach innen und nach außen, wie jede Lüge.“ de 
Aus denſelben Gründen halten wir auch den neuen Heffter⸗Mätzkeſchen Antrag für 
um nichts beſſer, der erbliche Pairs allein mit lebenslänglichen ſtatt der Gewählten des 
$;65 zu vermiſchen räth. Die Büreaukratie, aus deren Reihen nach dieſem Vorſchlage 
die lebenslänglichen Pairs wohl hervorgehen ſollen, entbehrt jeder eigenen Macht, und wir 
ſehen nicht ab, welche Garantie Präfidenten und Generale für ihre Unabhängigkeit und 
Selbftftändigkeit nach oben zu bieten vermögen! 

Kann oder will man daher keine reine erbliche Pairie haben, ſo laſſe man über⸗ 
haupt den Gedanken an eine Pairie ganz falten. Sie hat ohnedies nur geringe Sym⸗ 
pathien im Lande, und den Preis, durch welchen allein die Antipathien gegen ſie viel⸗ 
leicht zu verſöhnen wären, d. i. die Gewährung des unbedingten jährlichen Steuerbewil⸗ 
gungsrechts an die zweite Kammer, dieſen Preis wird die Regierung ſchwerlich ein⸗ 
zuſetzen geneigt ſein. an 250 5 1 ug 

Politiſche Künſteleien helfen zu nichts; zu einem geſunden politiſchen Leben und 


Wirken iſt nur entweder eine rein erbliche Pairie, oder eine erſte Kammer befähigt, 
Die Wahl ſchließt den 


welche mit allen ihren Gliedern aus der Wahl hervorgeht. 1 
Adel nicht aus. Auch er wird durch fie feine Stelle ſchon finden, falls er nur dem Bei⸗ 
ſpiel jener alten römiſchen Ariſtokratie folgt, von der Salluſt uns erzählt, daß ſie nicht 
durch Reichthümer oder durch Stolz, ſondern durch tüchtige Thaten und guten Ruf 
den Bürgern voranſchritt! 


Breslau, 5. Febr. [Zur Situation.] In Frankreich, England und in 
Preußen iſt man fetzt damit beſchäftigt, den Konſtitutionalismus weiter „auszubil⸗ 
den.“ In Frankreich verquickt man ihn mit dem Gäfarismus und „Napoleeniſ hei 
Ideen.“ Man ſchafft eine kaiſerliche Demokratie. Aus dieſer Ehe iſt ein ka JA 7 
ſinniges Wahlgesetz entſtanden, deſſen Hauptbeſtimmungen uns die geſtern be Seele 


gemachte telegraphiſche Depeſche mittheilte. Indeſſen ift dafür geſorgt, un aufe Ser 


Wer einen andern ftügen ſoll, muß feine _ 
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eines ſolchen höchſt freiſinnigen Wahlgeſetzes ernannten Deputirten haben wenig oder 
gar nichts zu ſagen. 5 

In England, von deſſen Inſtitutionen anderwärts nur die nachgeahmt werden, die 
man an ihrem Urſprungsort als veraltete oder mißbräuchliche erkannt hat, ſtrebt man 
nach immer weiterer Ausdehnung des Wahlrechts und Lord Ruſſell wird ſich genö⸗ 
thigt ſehen, in allem Ernſt die Initiative zu ergreifen. In allem Ernſt — Minde⸗ 
ſtens verfichert uns heut das miniſterielle Wochenblatt Obſerver, daß das, was die 
Times jüngſt als den wahrſcheinlichen Umriß und Inhalt der zu erwartenden Bill zum 
Beſten gab, nur eine Karrikatur derſelben geweſen ſei. f 

Es werden mehrere Burgflecken, deren Fäulniß zum Himmel ſtinke, die Vertretung 
verlieren, viele andere ſie gewinnen. Die Erweiterung des Wahlrechts werde die 17,000 
Wähler von Marylebone zu 25,000 vermehren; dies diene als Beiſpiel und Maßſtab. 
Die 7jährige Dauer der Parlamente ſei ohnedies praktiſch nur nominell; eine kürzere 
legale Friſt daher wünſchenswerth. Was dagegen die Kugelung betrifft, ſo herrſche 
darüber unter den Reformers ſelbſt Uneinigkeit; das Gefühl der Majorität ſträube ſich 
noch immer gegen „die unengliſche und duckmäuſerige (Sneaking) Manier, eine öffent⸗ 
liche Pflicht zu erfüllen.“ Keineswegs dürfe die Kugelung Zwang ſein. 

Der gouvernementale Conſtitutionalismus in Preußen ſucht wieder nach etwas 
ganz Apartem! Klaſſenwahlen, hoher Cenſus u. ſ. w. genügt nicht; eben ſo wenig 
will es mit dem ſtändiſchen Prinzipie recht fort. Die Projekte tauchen zu Dutzenden 
auf. Indeß beſchränkten ſie ſich bisher nur auf die Neubildung der erſten Kammer; 
heute aber überraſcht uns die Sp. 3. mit der Nachricht, daß man es jetzt auch auf 
die zweite Kammer abgeſehen habe und daß man ein Syſtem im Auge habe, welches 
ſich durch ſeine Einfachheit dermaßen empfiehlt, daß bei deſſen Annahme auch jede 
abſolute Regierung ohne alle Gefährde ſich eine Landes⸗Repräſentation anfchaffen könnte. 

Die ſog. „Volks⸗Repräſentanten“ ſollen nämlich künftig — ſo proponirt man — 
von der Regierung beſtellt werden. Wenigſtens würde der vorgeſchlagene Wahlmodus 
denſelben Effekt haben, als wenn die Repräſentanten ohne Weiteres von der Regierung 
ernannt würden. 

Inzwiſchen ſetzt die zweite Kammer die Budgetberathung, die erſte Kammer die 
Diskuſſion des Kommiſſionsberichts über den Geſetz-Entwurf, betreffend den Diebſtahl 
an Holz ꝛc. fart. 

Die wiener Zollkonferenz und das Verhalten einiger dort vertretenen Regierungen 
hat bekanntlich Befürchtungen für den Zollverein erweckt. Heute läßt ſich das C. B. 
darüber folgendermaßen aus: 4 

Der Zoll⸗ und Handelskongreß in Wien und die Stellung der Zollvereinsſtaaten 
auf demſelben werden meiſt ſehr unrichtig beurtheilt, indem nur zu häufig von der un⸗ 
richtigen Vorausſetzung ausgegangen wird, daß die früher Preußen in politiſcher Be⸗ 
ziehung nicht freundlich zugethanen Regierungen auch jetzt a tout prix in der Han⸗ 
delsfrage gegen den Zollverein auftreten. Wir vermögen, ſo weit wir unterrichtet ſind, 
dies nur von einer Regierung, der kurheſſiſchen, zuzugeben. Das mit den preuß. 
Anſichten nicht korreſpondirende Auftreten Sachſens hat weniger in politiſchen als in 
wirklichen der Handelsfrage ſelbſt entnommenen Motiven ſeinen Urſprung. — Was 
Baiern, den größten Zollverbündeten Preußens anlangt, fo giebt deſſen Erklärung in 
Wien keinerlei Grund zu der Annahme eines Austritts aus der Zollverbindung, der es 
bisher angehörte. Umgekehrt laſſen Aeußerungen der baieriſchen Regierung auf ein 
feſtes Verharren beim Zollverein ſchließen, namentlich aber iſt die in dieſer Beziehung 
hier wohlbekannte, dem Zollverein ſehr geneigte Anſicht des Königs Max eine feſte 
Bürgſchaft. — Die Annahme einer Oppoſition Baierns gegen den Zollverein entſpringt 
ganz insbeſondere der unrichtigen Behauptung einer unfreundlichen politiſchen Stellung 
zwiſchen hier und München, während dieſe früher allerdings exiſtirend, jetzt beſeitiget iſt. 

hie N. Pr. 3. ſagt über denſelben Gegenſtand: Die Haltung Baierns und 
Würtembergs auf dem Zollkongreſſe in Wien und die daraus gezogenen Folgerun⸗ 
en auf deren künftiges Verhältniß zum Zollverein ſind Gegenſtand des Hoffens und 
Fürchten der geſammten deutſchen Preſſe. Wir wollen micht zurückhalten mit dem, 
was wir wiſſen und was wir meinen. Alle Erklärungen, welche Baiern und Würtem⸗ 
berg in Wien abgeben, haben durchaus nichts Bindendes, ſelbſt wenn ſie ſo klingen. 
Sie ſind ſtets mit allem möglichen Vorbehalte abgegeben und folgen immer einer am 
Tage vorher zu Protokoll gegebenen Erklärung, daß der Bevollmächtigte von ganzem 
a zuſtimme, aber nicht wiſſe, ob feine Regierung feine Meinung theile. Dies 
erhalten der ſüddeutſchen Bevollmächtigten in Wien hat unzweifelhaft nur zum Zweck, 
das Gewicht der betreffenden Staaten auf dem demnächſt hier zu eröffnenden Zollver⸗ 
eins⸗Kongreß zu erhöhen. Man wird ſich hier ſo zu ſagen koſtbar zu machen ſuchen 
durch die Behauptung, in Wien gebunden zu ſein. Wie es ſcheint, hat dies Verhal⸗ 
ten der ſüddeutſchen Staaten aber nicht viel Ausſicht auf Erfolg. Wir hören vielmehr, 
daß die dieſſeitige Regierung nicht gemeint iſt, Jemanden, der ſich ſperrt, am Zollverein 
feſtzuhalten. i 


— . — —— — ERRG- TE nen VERRUETEE. 


15 Preuſ en. 

Berlin, 4. Februar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: dem Polizeipräſidenten v. Hinckeldey hierſelbſt, den rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; dem Polizei⸗Sekretär v. Hagen in Stettin den Charakter 
als Polizeirath; ſo wie den Landſchafts⸗Rendanten Wilhelm Otto Kahle zu Bres⸗ 
lau und Anton Riemer zu Ratibor den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen; 
und die bisherigen Regierungs⸗Aſſeſſoren v. Neefe und v. Heydebrand zu Land⸗ 
räthen zu ernennen. 2 


Kammer⸗Verhandlungen. 
Erſte Kammer. 19te Sitzung. 


Anfang: 11 uhr. Vorſitzender: Graf Rittberg. Am Mitniſtertiſche: Die Re ee . 
Baumeiſter, Filchet, v. Schönfeld. 0 K 


Nach Genehmigung des Protokolls fährt die Kammer in der geſtern abgebrochenen Diekuſ⸗ 
ſton des Kommiſſ.⸗Berchtes über den Geſetz Entwurf, betreffend den Diebftahl an Holz und an⸗ 
dern Waldproduten, fort. Einzelne Verbeſſerungs⸗ Anträge waren die des Abg. Kisker zum 
§ 4, 10, 16, 17, der des Abg. v. N. um § 2, des Grafen Luckner zu § 4, werben 
angenommen. Der Verbeſſerungs. Antrag des Abg. Kisker zu 5 29, die Einführung des Man⸗ 
dals-Verfahrens gegen Holzdiebe bezweckend, wird auf den Antrag des Abg. o. Zander in die 
Juſtiz⸗Kommiſſſon zur genauen nochmaligen Erwägung gewieſen. Im uebrigen wurden die ein⸗ 
zelnen Paragraphen des GeſetzEntwurſes entweder unverändert oder in der Faſſung der Kom⸗ 
miſſion angenommen. — Sonnabend nächſte Sitzung. 
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Ga 28 n herbeigeführten Koſten, 
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n Zweite Kammer. Si une 4. Februar. 
Der Miniſter des Innern überreicht eine Deutſchrift, betreffend die Berufun 
vinziallandtage. Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht über den Etat des Sufipmi- 
ni 1 Bei der Pofition über die Gerichtskoſten bemerkt der Juſtizminiſter, daß die Feſt⸗ 
ftelung der Gemeindeverhältniſſe zu manchen Erſparniſſen führen werde, wenn au nicht in ſo 
ohem Maße, wie man von Einrichtung der Schiedsgerichte erwarte. Beſeler hofft mehr von 
emeindegerichten, als von Schiedsgerichten, womit der Me ſich nicht einverſtan⸗ 


der Pro⸗ 


uſti 
den erklären kann. — v. Vincke monirt die Kuen der ber d ellationsgerichten und 
beantragt: der Kommiffion eine Auskunſtsertheilung hierüber aufzu 85 Fe iniſter 
verſpricht, den deſiderirten Auſſchluß in der nächſten Sitzung zu geben. — Die Erhöhung der 
Beloldungen der Oberſtaatsanwälte, welche die Regierung vorſchlägt, giebt Claeſſen 
zu der Bemerkung Anlaß, daß eine Vermehrung der Geſchäfte eines Beamten noch nicht eine Er 
höhung der Beſoldung rechtfertige. Der Juſtizminiſter macht auf die amtliche und eſell 
ſchaftliche Stellung der Oberſtaatsanwälte aufmerkſam. — Reichenſperger weiſt daran hin, 
daß dea de Ce Dispofition geftellt werden können. — Claeſſen ſtellt den Antrag: die 
zur Erhöhung) der Gehälter geforderte Summe von 800 Thlr. abzuſetzen. — Geppert erklärt 
ſich gegen den Antrag. — v. Binde bemerkt: daß die Staatsanwälte zur Diepofition geſtellt 
werden können, beruhe auf einer von der Kammer noch nicht genehmigten Verordnung. Die 
Erhöhung wird bewilligt. — v. Binde hält eine Verminderung der Zahl der Räthe bei den 
Obergerichten für zuläßig und vermißt das ſchon in der vorigen Seſſion in Ausſicht geſtellte Ge⸗ 
ſetz über die Juſtizorganiſation. Der Juſtizminiſter erklärt: die Organilation ſei noch 
nicht abgeſchloſſen, ein Geſetz noch nicht vorbereitet, die Arbeiten der Obergeriptsräthe hätte ſich 
nicht vermindert, und es müſſe denſelben mehr Gelegenheit und Muße gegeben werden, die EN 
ſenſchaft zu kultiotren. — v. Vincke ift durch dieſe Erklärungen im Ganzen befriedigt und hofft, 
daß der Juſtizminiſter die beregte Otganiſation nicht aus den Augen verlieren werde. Es folgt 
die Berathung über den für ſämmtliche Untergerichte ausgeworfenen Etat. — Wenzel, der zu 
dem Kommiſſſonsantrage ein Amendement geſtellt, will in jenem mehr ſehen, als darin zu liegen 
ſcheine, nämlich ein erſtes Tirailleurgeſecht gegen die Schwurgerichte. Die Mehrkosten der jetzi⸗ 
gen Kriminalgerichtsverwaltung giebt er zu, ſie laſſen ſich aver erklären, z. B. auch durch die 
Uebernahme der Koſten, welche ſonſt die Patrimonialgerichtsgerren zu bezahlen hatten (im Bez. 
Ratibor allein über 100,000. Thlr.). Den vom: finanziellen Standpunkte aus gerichteten Angriff 
gegen die Schwurgericht will er nicht in dem myſtiſchen Dunkel laſſen, in das er geftellt, ſon⸗ 
dern offen unterſuchen. Er freut ſich, mit voller Ueberzeugung die rene Ae zu kön⸗ 
nen, alle Beſtrebungen gegen die Schwurgerichte an der Feſtigkeit des Mannes ſcheftern zu ſehen, 
der jetzt an der Spitze unſerer Juſtizverwaltung ſteht und aus eigner Erſahrung das Weſen der 
Schwuͤrgerichte beſſer kennt als irgend Jemand, der durch eine Pirouette des Schickſals aus 
einer der alten Provinzen in jene verſetzt iſt, wo das Inſtitut der Schwurgerichte feit vielen Jah⸗ 
ren Wurzel geſchlagen hat. Auch er wolle eine Unterſuchung und Darlegung der durch die 
en, wie die Kommiſſion, aber in der Ueberzeugung, daß ſich 

daraus ein für das Inſtitut günſtiges Reſultat ergeben werde. Sollte eine Jufammenſtellung 
des Materials, deſſen Erreichung fein Antrag e unmöglich ſein, ſo zerfalle ſein Ankrag in 
ſich ſelbſt, aber auch der der Kommiſſſon. — Der Juſtizminiſter erklärt dieſe Zuſammenſtel⸗ 
lung, wenn nicht für unmöglich, jo doch wenigſtens ſehr ſchwierig. Er weiſt dies durch faktiſche 
Beiſpiele nach. Er empfiehlt deshalb die Ablehnung ſowohl des Wenzel ſchen al uch des 
Kommiſſſons⸗Antrages. — Wenzel zieht hierauf inen Antrag zurück; Kteiſt. . 60 w 
nimmt denſelben wieder ui der Referent er den Kommijftons- Antrag. Beide Ane 
träge werden hierauf verworfen und der Etat genehmigt. Die extraordinären einmaligen Aus⸗ 
gaben werden mit 212,120 Thlr. genehmigt. Ein Kommiſſions⸗ Antrag über die Beſeitigung 
der Ueberfüllung der gerichtlichen Gefängniſſe wird verworfen. Bei der für die Beſoldung der 
Hilfsarbeiter beim Ober⸗Tribunal ausgeworfenen Summe (6000 Thlr.) ſpricht Beſeler gegen 
das Juſtitut der Hilfsarbeiter beim Ober⸗Trivunal und will bloß in Anſicht des erwarteten Ge— 
ſetzentwurf über die Vereinigung der beiden oberſten Gerichtshöſe keinen Antrag ſtellen. Der 
Juſtizminiſter rechtfertigt den Anſatz durch die Bemerkung, daß gegenwärtig beim Obex⸗Tribu⸗ 
Ma A ſich 5 der 1105 in 0 Kategorie der n Me Ober ener 

onsger räthe gehöre, alſo die rde des Gerichtshofes, welche der Vorredyper gefährdet 
— 17 Webagnt I. f Seeder g g. derer ebnen, theils 155 — — 
tretung der bejahrteten Mitglieder des Gerichts, theils der in den Kammen de den, Nach einer 
Erwiderung Beſelers und einer kurzen Diskuſſion von Kleiſt⸗Retzow und Binde werden die Po⸗ 
ſitionen des Juſtiz Etats ſämmtlich genehmigt. — Es folgt der Burnlifonesdsreke über 
Petitionen von Privaten, über die zur Tagesordnung acht i 


ten wird. — Hierauf Se 


die Verwaltung der Domänen, Forſten und direkten Steuern, deſſen Poplktonen 
angenommen werden. Bei den Meliorationen an der Brahe und dem Schwarzwaſſer beantragt 
v. Bincke die Poſttion zu ſtreichen, bis man ſich von der Rentabilität jener Anlagen überzeugt 
habe, zieht aber feinen Antrag nach einigen ſächlichen Mittheilungen des Regierungs⸗Kommiſſa⸗ 
rius he zurück. Darauf werden die Einnahmen der Centralperwalkung der Domänen 
und Forſten ſo wie auch der Etat der direkten Steuern und der Grundſtenern genehmigt. — 
Harkort ſtellt einen Antrag auf baldige Vorlage des Grundſteuergeſetzes; der Finanzminiſter 
erklärt, daß die Regierung erfaßlich mit dem Entwurfe beſchäftigt ſei und ihn bald vorzulegen 
hoffe. — Claeſſen verweiſt auf die wiederholten Verſprechungen der früheren Fingnzminiſter 
und beſchuldigt die Kommiſſton (unter ſtarkem Murren der Rechten) wegen der Nichturgtrung 
dieſes wichtigen S einer Seen ae ihrer Pflichten. Der Hartortſche trag 
wird mit 125 gegen 122 Stimmen verworfen. Bei der hierauf beantragten namentlicher Abſtim⸗ 
mung wird er mit 134 gegen 119 Simmen angenommen. — Sodann wird der Etat der klaſ⸗ 
ſifizirten Einkommenſteuer und der Klaſſenſteuer genehmigt. — In Betreff der Ge⸗ 
werbeſteuer beantragt die Kommiſſion, der Regierung zur Erwägung anheim zu geben, ob 
eine Reviſſon der Gewerbeſteuergeſezgebung nöthig geworden. fei. Für eine ſolche ſprechen im 
Jutereſſe der kleinen ſtädtiſchen Handwerker Grenzberger und Milde, deſſen hierauf bezüg⸗ 
licher Antrag angenommen wird. — Hinſichtlich der ſogenannten Mennonitenſteuer wünſcht 
v. Beckeralh von der ish zu willen, wann die von einem früheren Finanzminiſter ver⸗ 
ſprochene geſetliche Anfhebung derſelben zu erwvar en ſel. Der Minifterpräfident.crklärt, das 
dies hoffenllich noch in dieſer Sitzungsperiode schen werde. e 4% Uhr.) 
E EB RT 1 

Tr Berlin, 4. Februar. [Aus der zweiten Kammer.) Wenn wir das par⸗ 
lamentariſche Leben recht verſtehen, fo find: die Kammern die Organe des Volkes, um 
deſſen Bedürfniſſe in der innern Verwaltung, die politiſche einung nach außen, ſeine 
Uebereinſtimmung, oder abweichende Anſicht, in Betreff der Maßregeln der Regierung 
auszuſprechen. Wer Recht oder Unrecht habe, bleibe hier außer Frage, genug die Kam⸗ 
mern ſind das Wetterglas des Staats. Ein kluger Landmann pflegt jeden Morgen 
nach dem Barometer zu ſehen, und beim niedrigen Stande mäht er kein Gras, ſon⸗ 
dern ſucht das trockene Heu einzubringen. Der Barometer hat dem Bauer nichts zu 
befehlen und dennoch richtet ſich derſelbe nach ihm; er giebt dem Glaſe auch keine 
Stöße, wenn es Sturm und Regen prophezeit, denn dadurch könnte es außer Stb 
nung kommen. Es iſt überhaupt gut, wenn man die Dinge nie auf den Kopf stellt, 
ſondern in ihrer natürlichen Lage läßt. In den Kammern, figen nun die Abgeordneten 
auf verſchiedenen Bänken. 1 Best ſich zu den Polen, andere zu den Ultramon⸗ 
tanen, ein Theil zum Adel, ein Vierter macht die Opposition und der Fünfte fest ſich 
in die Region der behaglichen Mitte, wo er es mit Niemand verdirbt; hier iſt das 
Hauptquartier derer, denen es auf den anderen Bänken zu gefährlich erſcheint. 

Wenn nun abgeſtimmt iſt, ſo hat die Regierung die Meinung des Landes, wenn 
anders die rechten Leute gewählt ſind, und Niemand in ſeiner Abſtimmung bedroht 
wird. Dieſe beiden Punkte find, unbedingt genau zu berückſichtigen, oder das Wetter⸗ 
15 iſt falſch, betrügt ſeinen Herrn und verwirrt die Wirthſchaft. Das Uebel fängt 
ereits bei den Wahlen an. Viele Wahlmänner verſäumen ihre Pflicht, ſie erſcheinen 
am Wahltage nicht und es gelingt Wenigen, ihre Parteianſichten durchzufegen; der 
rechte Bote iſt alſo nicht in die Kammer gekommen. 


* 


Kommt der Mann in die Kammer, ſo iſt die zweite Frage: ob er ohne Furcht 
ſeine Meinung ſagen darf? Von der Menge der unabhängigen Stimmen hängt eigent⸗ 
lich der richtige Durchſchnitt ab. Hier ſcheint es uns, als befolge die Regierung nicht 
den paſſenden Weg, ſie bringt das Wetterglas in Unordnung und zwar in folgen⸗ 


der Weiſe. 


Ekrſtens befördert fie die Leute ihrer Partei unmittelbar aus den Kammern zu 


Aemtern, und die Folge iſt hier wie anderwärts, daß ſich Alle dorthin zu ſetzen beſtreben, 
die gerne Etwas werden wollen. Es iſt gar zu bequem, wenn man durch Aufſtehen 
oder Sitzenbleiben eine warme Stelle erwerben kann. 14 
nn deitens werden Beamte, welche gegen die Regierung ſtimmen, zur Dispoſition 
geſtellt, sh wie die Landräthe Delius und Hilgers; aus dieſem Grunde legten 
Viele nieder. 0 

— — wir nun unſern politiſchen Barometer und machen aufmerkſam auf 
eine 8 

In der 3 Kammer ſitzen ungefähr 207 bezahlte Beamte und 129 unbeſoldete 
Männer, „wenn nun dieſe 207 mit der Regierung ſtimmen, ſo iſt das Queck⸗ 
ſilber ee ah und es deutet der Zeiger ſtets den Willen des Miniſteriums an und 
22 8 emung des Landes; das Inſtrument verfehlt feinen Zweck. 0 
ber iR die Regierung das Recht, zu den Beamten zu fagen: „wer nicht für mich ift, 
We wider mich;“ ſo mag fie es üben. Dann müſſen die Wähler einen anderen 
2 12 einſchlagen, und nicht fo viele Beamte in die Kammern ſchicken. Entweder ſchaffe 
a ein gutes Wetterglas, oder die Regierung und die Nation gerathen einſt unver⸗ 

55 in Hagelſchlag und Platzregen. Inc 
Die Wähler verkennen offenbar die Wichtigkeit der Kammern, denn wenn dieſe auch 
nichts weiter leiſten könnten, als wie mögliche Willkür, Mißbräuche, Nothbedürfniſſe 
seh e in den Provinzen zur Sprache zu bringen, ſo wäre der Vortheil ſchon 
ehr groß. 

„Deshalb ermahnen wir die Wahlmänner, ſtets bei der Hand zu fein, und ihre 
Augen auf brave unabhängige Männer zu richten, welche mit dem Bedürfniß der 

kehrzahl vertraut find. Die Bank, wo fie ſitzen wollen, mögen dieſe nach ihrem Ge⸗ 

en, allein nicht aus Furcht oder Nebenrückſichten, wählen. 6 
f Wir hoffen ſchließlich, daß der Sinn für Gemeinwohl erſtarken werde und ſich nicht 
e viele tüchtige begabte Männer von der Kandidatur ausſchließen, ſondern dem Lande 
9 ihren Mitbürgern ein Opfer bringen. Die Befähigten, welche daheim bleiben, um 
en eigenen Kohl zu bauen, tragen einen Theil der Schuld, wenn die Regierung über 
manche Dinge einſeitig unterrichtet iſt. 

Berlin, 4. Febr. 
Belgard und Neuſtettin i 24 Ri töbefigern, unter denen vier v. Manteuffel und vier 
v. Ken ſich Wade Nau 555 Herülen einnelandt worden, i der die Petenten ſich 
darüber beſchweren, daß die neuen Regierungsvorlagen über die Gemeindeordnung, nach glück⸗ 
licher Beſeitigung des Prinzips der Kobſwaßl, eine „durch und durch demokratiſche“ Centrali⸗ 
ſationstendenz verriethen, wie ſie von der Regierung durchaus nicht zu erwarten geweſen. Sie 
paralleliſtren die durch die neuen Vorlagen bezweckten Einrichtungen mit den franzöſiſchen; die 
yon dem Landrath ernannten Schulzen entſprächen den Maites, die von der Regierung einge» 
ſetzten Amtmänner den Unterpräfekten; die Landräthe, die nicht mehr wie früher von den Kreis, 
fanden erwählt würden, glichen den franzöſiſchen Präfekten u. ſ. f. Solche Einrichtungen wä⸗ 
ren gegen alle alte Sitte und Herkommen, und durch kein Bedürfniß geboten. Die Petenten 

pie. die Kammer, jene centraliſirende Tendenz zu beſeitigen und die alten Rechte wieder 
en. 

Die Sp. Z. bringt in ihre heuligen Nummer folgende mehr als ſeltſame Mittheilung: 
„Die ent ungen dg een der erſten Kammer find wiederholt Gegenſtand unſerer 
— Nach N bekannt möchte es ſein, daß ſich in höheren Kreiſen jetzt die 

egenwärtige Wahl ne 2 Über die Bild ung der zweiten Kammer zuwendet. Das 
icht hin. Ein 5 8 ſtellt das Wahlrecht als ein freiwiuiges Recht ohne eine entsprechende 
ndem aber die W vang zur Wahl mochte ebenſo unzweckmäßig als unausführbar erſcheinen. 
e Wähler ſſch in beliebiger Anzahl der Wahl enthalten, geben fie dieſelbe in die 
annten Minderheit, die häufig durch Vollzug der Wahl bewirkt, daß ſtatt der 
g des Wahlbezirks das Gegentheil vertreten wird. Die Grundſätze, die bei 
de r erſten Kummer maßgebend ſein möchten, haben in ihrer Konſequenz den 
aß hetvorgeruſen, das Wahlgeſetz zu der zweiten Kammer dahin abzuändern, daß Se. M, 
Wahlbezirke geraume Zeit vor der Wahl durch die Regierung einen 
ſtimmen läßt, der Abgeordneter wird, wenn die Mehrheit der 
Mi inen anderen Ab geordneten ernennt. Es werden natürlich vor Allem 
zu bein ittheilungen abzuwarten fein; welche die Sp. 3. über dieſen wunderbaren Vor⸗ 
tete“ (nicht a gen verspricht. Daſſelbe Blatt berichtet über eine neue in „engen Kreiſen verbrei⸗ 
us der Deckerſchen Offizin hervorgegangene) Druckſchrift, welche die Bildung eines, 

der erſten Kammer zu ſetzenden Senats zum Gegenſtande hat und als Antwort 

verhandelte „Fragen“ die ee der repräſentativen Gegenwart in der Bildung 
den voljäpr: Senats gelöſt ſieht. Sie ſchlägt eine achttheilige Zuſammenſetzung vor: 1) wird 
könnte Ährigen Prinzen des k. Hauſes Sitz und Stimme darin angewieſen, und wenn es ſein 
manditeauch einem folgen der Vorſſz. Es follen daran 2) Theil haben die Minister, die kom⸗ 
25 renden Generale, die Oberpräfidenten, die Präfidenten des Obertribunals und des Kam⸗ 
tund nichts; desgleichen andere hohe Staatsbeamke, welche an der Spitze der Spezialverwal⸗ 
0 g ſtehen. 3) Die mediatiſirten Fürſten und Häupter der ihnen gleichgeſtellten ſtandesherrli⸗ 
— Familien. 4) Die großen Grundbeſitzer, welche ſich durch beſondere perſönliche Fähigkeiten 
nen nen d denen der König die euch r c Senatorenwürde verleihen will. 5) Fabri ⸗ 
anal) roßhändler, die beſonders große Geſchäfte und wegen ihrer Einſicht das allgemeine 

1. auen beff en. Auch fie ſollen lebenslänglich vom Könige ernannt werden und ihre Zahl 
— denbeſtimm fein. 6) Die Bürgermeifter der Provinztal⸗Hauptſtädte. 7) Repräſentanten der 
Mi emien und Univerſſtäten, welche von den betreffenden Senaten deputirt werben, 8) Die 
ib ner, welche durch hervorr gende Leiſtungen in Wiſſenſchaften, Künſten und Gewerben oder 
118. allgemeine Achtung genießen. Die Anzahl derſelben könne nur gering fein, da hohe Ver⸗ 

9 "le 170 if — Ueber den Verfaſſer dieſer Druckſchrift verlautet nichts.“ 

. 5 In Betreff der Zeitung sſteuer ſoll das in der Regierungsvorlage aufgeſtellte 
eee in der Finanzkommiſſton nicht überwiegende Zuſtimmung erhalten haben. 
un ſcheint über keine Maßregel 0 ba den wollen, welche zu einem andern Ziele, als zur 

iederherſtellung der Des Regierung durch die Aufhebung der vormärzlichen Inzelligenz“ und 

itungsſtempelſteuer entzogenen Einnahmen, führen könnte. Einer Erhöhung dieſer Einnah⸗ 
Ri ſcheint man in der Kommiſſion be abgeneigt. Aus diefer Richtung dürfte vielleicht 
Di n vormärzlichen 10 ngsſtempels, wache 1 Thlr. pro Exemplar jährlich 
Suradr und eine Inſeratenſteuer, für welche etwa die Summe der bis 1848 zu zahlen geweſenen 
Fellelligenz. und Cenſurgebühr als Grundlage dienen würde, hervorgehen. Graf Kraſſow i 
dem Vernehmen nach zum Referenten, für dieſe Angelegenheit beſtellt. 

Meder die Wiederherſtellung der Su eiflichen, Kirchenbeamten und Shul 

„wie ſie von Klee in der erſten Kammer beantragt wurde, hat ſſch die betreffende Rom ⸗ 
die on zustimmend ausgeſprochen. Sie hat nur dur eine Abänderung Vorkehr getroffen, daß 
Staneder erzuſtellende Immunität nicht auch den Schullehrern der diſſidentiſchen Selten zu 
Bene komme. Nur denen „der evangelischen und der römiſch⸗kathollſchen Kirche“ ſoll das 
geſchisum zugewendet werden; hiernach würden alſo auch die aus der unirten Landeskirche 
war dernen Lutheraner von denſelben auszuſchließen fein. Der Vertreter des Finanzminiſteriums 
weiſu in Antrage in der Kommiſſion entgegengetreten, — wie der Bericht ſagt: „mit der Din 

ung auf den klar und beſtimmt ausgeſprochenen Grundſatz der Verfaſſung, wonach überall 


\ 


395 


[Parlamentariſches] Aus den Kreiſen Dramburg, e hie 


eiche Rechte und gleiche Pflichten Ben nden, alle Steuereremtionen; aufgehoben werden ‚follen‘ 
& wies nach, daß nach der, Klaffenfteuer-Beranlagung für 1851 Sr von den Geiftlichen zu 
zahlende Stener 108,062 Thlr., die von den Schullehrern zu zahlende 69,321%, Thlr. betrage, 
mithin ein nicht unerheblicher Ausfall durch die Steuerbefteiung entſtehen und dadurch noch 
vermehren würde, daß hierzu noch die Einkommenſteuer der hohen, reich dotirten Kirchenwürden 
zu rechnen iſt. Auch der Vertreter Wee menen ſchloß ſich dieſer Erklärung an. 
Das in Kurzem von der Regierung einzubringende Grundſteuergeſetz enthält in Betreff 
der Grundſtücke von Kirchen, Pfarren und. Schulen die Beſtimmung, daß die au dieſe Grund⸗ 
ſtücke zu veranlagende Steuer fo lange nicht erboben werden ſolle, als in den gegenwärtigen 
Eigentbums⸗ reſp. Nutznießverhältniſſen eine Veränderung nicht eintritt. (C. B.) 
Berlin, 4. Februar, (Zur Tageschronik.] Geſtern jeierte der Minifterpräfident Frei⸗ 
herr 9. Manteuffel feinen. Geburtstag, und die zahlreichen Deputationen, von den Kindern 
des Voigtlandes an, die den gefeierten Staatsmann ſchon vor Tagesanbruch begrüßten, bis zu 
den Vertretern der konſerdativen Vereine der Hauptſtadt, der Schitzengilde, der Behörden u. |. w. 
bewieſen, in welchem hohen Grade ſich der Freiherr v. Manteuffel die allgemeine Liebe und 
Verehrung zu erringen gewußt hat. Aber nicht blos die Hauptſtadt feierte den Geburtstag des 
Herrn Miniſterpräſidenten, aus allen Provinzen des Staats waren Glückwünſchungs⸗Adreſſen 
und Schreiben eingelaufen. Den Nachmittag und Abend ſeines Geburtstages brachte der Herr 
Miniſterpräſivent, jo weit es die Geſchäfte zulteßen, ſtill im engſten Familienkreiſe zu. Der Hr. 
Miniſterpräſdent äußerte ſich auf eine ihm an ſeinem Geburtstage von einer Deputation des 
konſervativen Vereins im 79. Bezirk überreichtes Glückwunſchſchreiben in folgender Weiſe: „Meine 
Herren, am Tage meines Wiegenfeſtes von ſo vielen Seiten und in ſo wahrhaft herzlicher Weile 
begrüßt zu werden, erhebt mich, der ich auf dornenvoller Bahn wandle, doppelt. Nicht oſt ist 
Freude mein Lohn, und deshalb thut es mir um fo wohler, wenn man im Herzen ſo treuer 
Männer, wie ich jetzt die Ehre habe vor mir zu ſehen, ſeinen Platz gefunden hat. All der Se⸗ 
gen, den Sie mir gewünſcht, er ſtröme auch in reicher Fülle auf meinen König und Herrn, auf 
mein theures Vaterland, auf das treue Preußenvolk hernieder, und ſtehen Sie mir in allem Gu⸗ 
ten ſerner bei, er wird uns dann nicht fehlen.“ Hierauf erwiederte der Vorſitzende des Vereins; 
„Excellenz! Nehmen Sie die Verſſcherung hin, wir werden ausparren mit Ihnen, es komme 
wie es wolle.“ (Schw. A.) 
Wohl noch nie hat eine Provinz bei Beſetzung ihrer Oberpräſtdentenſtelle ein fo reges Ju⸗ 
tereſſe an den Tag gelegt, als, gegenwärtig die Provinz Pommern. Seit der eingetretenen 
Vacanz treffen faſt täglich Deputationen. aus den verſchiedenſten Gegenden und allen Ständen 
der Provinz hier ein, und in dieſem Augenblick befinden ſich deren mehrere hier. Wenn die 
Wünſche der einzelnen auch in Bezug auf die Perſönlichkeit etwa auseinandergehen, darin find 
alle einig, daß die baldige und deſinitive Wiederbeſetzung dieſer unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden doppelt wichtigen Stelle ein Akt ungbweisbarer Nothwendigkeit iſt. 7 
An der Konferenz im Miniſterium des Innern über die Kompoſition der erſten Kammer, 
nahmen außer andern Mitgliedern der 3 Fraktionen der Rechten der erfien Kammer, auch die 
Abgeordneten Freiherr von Gaffron und von Plötz Theil. 5 N 
Der kaiſ. ruſſ. erſte Geſandiſchaftsſekretär in Kopenhagen, Kollegien⸗Aſſeſſor und Kabinets⸗ 
kourier von Tegeborski, iſt von Kopenhagen nach Warſchau hier durchgereiſt, und der kalſerliche 
tuſſiſche Titulgrrath und Kabinetskourier von Engel iſt von Paris hier angekommen. N 
Der kk. öſterreichiſche Brigade⸗General von Schiller iſt von hier nach Hamburg abgereiſt. 
Der königl, däniſche Kammerherr und Hofjägermeiſter Graf von Ludner iſt von Dresden 


ter angekommen. 
Geſtern Vormittag ſtarb in Poteda 6 ) i 
Gute, im f 5 e 55 5 . 1 ee an evangeliſchen . Dr. 
je „Oſtſee⸗Zig.“ t aus Berlin ſchreiben: Aus glaubwürdiger Quelle t 8 

Nachricht zu, daß zwar keine Mobilmachung der preuß. Armee ne Weite, 7d e * 
trag beim Bundeskage geſtellt jet, ein Bundeskorps von 200,000 Mann an der franzöfiſchen 
Grenze aufzuſtellen. Dieſer Antrag ſoll von allen größeren Staaten unterſtlitzt fein, und der 
Widerſpruch einiger kleineren dürfte binnen Kurzem beſtätigt werden. — — Wir dürfen dieſe 
Mittheilung als durchaus unbegründet bezeichnen. f 

Die „Hamb. Nachr.“ laſſen ih aus Frankfurt als unverbürgte Nachricht mittheilen, „daß 
die Reklamationen der Staatsgläubiger des ehemaligen Königreichs Weſtfalen bei dem Bundes⸗ 
tage, die bereits im Jahre 1823 eine den Reklamanten ungünſtige Entſcheidung veranlaßten, jetzt 
eine unerwartete Unterſtützung erhalten haben. Der Oheim des franzöſiſchen Präſtdenten, der 
eben erſt zum Vorſitzenden im Senat ernannte vormalige König von Weſtfalen, Hieronymus 
Bonaparte, ſoll nämlich Schritte gethan haben, um in Vertretung jener Reklamanten aus dem 
Jahre 1823 die Bundesverſammlung zu veranlaſſen, die Gültigkeit der von der weſtfäliſchen 
Regierung feiner Zeit übernommenen Verbindlichkeiten nachträglich an uerkennen, und die Ei 
zöͤſiſche Regierung ſoll gleichzeitig haben erklären laſſen, daß fie entſchloſſen ſei, das Geſuch zu 
unterſtützen. — Wir wollten dies Kurioſum unſern Leſern nicht vorenthalten, 
ſichern, daß Herr Jerome Bonaparke ſolche Schritte nicht gethan. (N. Pr. 3.) 

Köln, 3. Februar. [General Lamoriciere] hat heute unſere Stadt verlaſſen 
und ſich nach Belgien begeben. a (K. 3.) 

* Poſen, 4. Febr. [Hr. v. Puttkammer. — Nothſtand. — Straßen⸗ 
bauten.] Der Oberpräſident des Großherzogthums Poſen, Herr v. Puttkammer, iſt 
vor einigen Tagen durch telegraphiſche Depeſche nach Berlin berufen worden, um, wie 
hier verlautete, in das Miniſterium einzutreten. Obgleich ſich derſelbe vor „feiner Ab⸗ 
reiſe von hier dahin ausgeſprochen haben ſoll, daß er ſeinen hieſigen Poſten nicht auf⸗ 
zugeben gedenke, ſo verſichern ſeitdem hier eingegangene Privatnachrichten doch, daß er 
das ihm angebotene Miniſter⸗ Portefeuille angenommen habe und daß der Unterſtaats⸗ 
ſekretär v. Manteuffel zum Oberpräſidenten von Poſen deſignirt ſei. In keiner Pro⸗ 
vinz Preußens hat ſeit Jahren ein ſo häufiger Wechſel in der Perſon des Oberpräfiz 


denten ſtattgefunden, als in Poſen, kaum daß ſich dieſelben mit den hieſigen eigen⸗ 


thümlichen Verhältniſſen nur einigermaßen vertraut gemacht haben konnten, ſo erfolgte 
auch ſchon ihre Abberufung wieder. Daß hierunter die innern Angelegenheiten der 
Provinz nur leiden können, iſt ganz unzweifelhaft, und ein Wechſel im jetzigen Augen⸗ 
blicke würde um ſo ſchmerzlicher empfunden werden, als dadurch leicht die von Herrn 
v. Puttkammer zur Hebung des allgemeinen Wohlſtandes projektirten Straßenbauten 
in ihrer Ausführung Verzögerung erleiden möchten. — Die naſſe Witterung dieſes 
Winters iſt den Saaten ſehr ungünſtig, namentlich das Korn fängt hin und wieder 
an zu faulen, und man fürchtet deshalb ſehr für die nächſte Ernte. — Für die Woll⸗ 
produzenten ſcheinen ſich für die nächſte Schur ſehr günſtige Ausſichten zu eröffnen. 
Von Spekulanten werden jetzt ſchon Preiſe geboten, welche die vorjährigen um durch⸗ 
ſchnittlich 2 Rtl. überſteigen, doch hört man nicht, daß ſchon bedeutendere Abſchlüſſe 
gemacht wären, weil die Produzenten zurückhalten. — In Betreff der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindung zwiſchen Warſchau und der preußiſchen Grenze verlautet jetzt, daß zwiſchen 
der ruſſiſchen und preußiſchen Regierung eine Einigung dahin zu Stande gekommen 
ſei, daß Preußen die Zweigbahn nach Thorn bis zur polniſchen Grenze weiter⸗ 
führe und Rußland von Lowicz über Wloclawek bis zur preußiſchen Grenze 


1 baue. Es ſtimmt dies indeß nicht mit den frühern und wahrſcheinlichern Nachrich⸗ 


ten aus Warſchau überein, nach welcher Rußland auf der direkten Verbindung 
mit Berlin über Slupce und Poſen beharre und den Bau einer Bahn auf 
dem rechten Weichſelufer zur Verbindung Warſchau's mit Danzig und Königsberg 


projektirt. 
f Deutſchlan d. RR 
Frankfurt, 2. Februar. [Bundestägliches.] Der großherzoglich babiſche 
Bundestagsgeſandte Freiherr v. Marſchall hat, äußerem Vernehmen nach, eder 
desverſammiung einen Bericht über die Anhäufung von Flüchtlingen an der ſchweiz 


dürfen aber ver⸗ 


* 


Grenze und über deren dortiges wühleriſches Treiben feit dem 2. Dezember überreicht 


und den Antrag geſtellt, die Bundesverſammlung möge das Geeignete zur Abſtellung 
bei der ſchweizer Bundesbehörde verfügen. 2 (N. Pr. 3.) 

Die neueſten offiziellen Mittheilungen der Oberpoſtamts⸗Zeitung über die Verhand⸗ 
lungen der deutſchen Bundesverſammlung betreffen die Sitzung derſelben vom 


2. Dezbr. 1851, Es wurde darin die bekannte Vorlage des allgemeinen öſterreichi⸗ 


ſchen Zolltarifs durch den öſterreichiſchen Geſandten überreicht; ferner der glech⸗ 
falls bekannte Beſchluß in Betreff der Uebernahme der von der ehemaligen Na⸗ 
tionalverſammlung herrührenden Objekte und endlich der Beſchluß über die kai⸗ 
ſerlich leopoldiniſch⸗karoliniſche Akademie der Naturforſcher dahin gefaßt, 


daß die Bundesverſammlung ſich nicht veranlaßt ſehe, die Angelegenheiten der kaiſerlich 


leopoldiniſch⸗karoliniſchen Akademie der Naturforſcher in den Kreis ihrer Berathungen 
zu ziehen. Fehr 
München, 31. Jan. Die Kammer der Abgeordneten gelangte heute zu der Be⸗ 


8 rathung des Einnahmebudgets und zwar zunächſt zu den Zollerträgniſſen. Da der Refe⸗ 


« fürftlichen Perſonen bereits angeſagt iſt. 


rent über das Zollweſen erklärte, daß ſein Bericht über die Zollverhältniſſe der Zukunft, 
wobei er beſonders den Zollvertrag zwiſchen Preußen und Hannover berück⸗ 
ſichtigt habe, längſtens binnen 14 Tagen an die Kammer gelangen werde, ſo wurde 
eine Debatte über die Zollverhältniſſe, die ſich ſonſt heute an die Feſtſetzung der Zoll⸗ 
erträgniſſe geknüpft hätte, bis zur Vorlage jenes Berichts verſchoben. (O.-P.⸗A.⸗Z.) 
Nürnberg, 1. Febr. Als vor mehren Wochen die Zeitungen der Verhaftungen 
in München Erwähnung thaten, war unter verſchiedenen andern Urſachen derſelben 
auch das Auffinden eines Flugblattes: „Aufruf an das Heer“ angegeben. In 
Folge dieſes Aufrufes nun haben hier an einem Tage nicht mehr als 1473 (ſo ſtark 
iſt nämlich die hieſige Garniſon) Ausſuchungen ſtattgefunden. Vor einigen Tagen näm⸗ 
lich marſchirte das hier garniſonirende Linien⸗Infanterie⸗Regiment mit klingendem Spiele 
und mit Sack und Pack zu einem der Stadtehore hinaus. Auf einem der Exercier⸗ 
Plätze angekommen, wurde plötzlich Halt kommandirt, die Soldaten und Unteroffiziere 
mußten ihre Torniſter abnehmen, welche alsbald von den Offizieren auf das genauefte 
nach Briefſchaften und Druckſchriften durchſucht wurden. In die Kaſerne zurückgekehrt, 
wurde dieſelbe Manipulation mit den Kiſten und Koffern der Soldaten vorgenommen. 
Gravirliches wurde gar nichts vorgefunden. 1580 (D. A. 3.) 
Stuttgart, 2. Februar. Die Volksvereine von Stuttgart, Gmünd, Göppin⸗ 
gen, Eßlingen, Oehringen, Geislingen, Ellwangen, Heilbronn find aufg elöſt. (N. C.) 
Wiesbaden, 31. Jan. [Die hieſige deutſch⸗katholiſche Gemeinde) 
hat auf das ohnlängſt erfolgte Dekret, nach welchem ihrem neugewählten Prediger Hrn. 
Dr. Eduard Duller, die Beſtätigung verſagt wurde, den Rekurs an das Miniſterium 
des Innern ergriffen. Heute iſt Antwort erfolgt. Nach derſelben hat es bei der er— 
laſſenen Verfügung ſein Bewenden. Gründe hat man keine angegeben. — Wie mir 
verſichert wird, ſo wird es ſich ſchon in den nächſten Tagen vollſtändig herausſtellen, 
daß der Wunderknabe, der ſo viel von ſich reden machte, das Werkzeug einer groß⸗ 
artigen Betrügerei iſt. Seine Weiſſagungen ſollen ſchon ſeit ſeinem Hierſein ihr Ende 
errreicht haben und er ſelbſt ſoll ſehr erfreut darüber ſein, daß er „jetzt nicht mehr ſo 
viel auswendig zu lernen brauche!“ Wenn ſich die Sache wirklich ſo verhält, dann 
ſehen wir einem intereſſanten Aſſiſenfalle entgegen, der jedenfalls wieder manche aber⸗ 
gläubiſche Seele bekehren wird, denn es iſt ſtaunenerregend, wie ſehr der Aberglaube 
dieſen Skandal ausgebeutet hat. (F. J.) 
Altenburg, 2. Febr. Der König und die Königin von Hannover lang⸗ 


ten geſtern Abend hier an und werden dem Vernehmen nach bis zum 11. d. M. hier 


verweilen. Zu der am 10. ſtattfindenden Vermählungsfeier iſt auch der Beſuch des 
Königs von Preußen in Ausſicht geſtellt, ſo wie außerdem von dem königlich 
ſächſiſchen, dem weimarſchen und andern benachbarten Höfen das gr 99 5 
r. 3. 
Hannover, 3. Febr. Die „H. Pr.“ erfährt, daß der Regierungsrath Stege: 
mann mit der Abfaſſung eines neuen Preßgeſetz Entwurfes beauftragt ſei. — Der 
„Weſ. Ztg.“ ſchreibt man: Man will hier in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen wiſſen, 
daß es der hannoverſchen Regierung gelungen fei, mehrere der Mittel- und Kleinſtaaten, 
welche durch ihre Bevollmächtigten beim Bundestage ſich bisher gegen die Erhaltung 
der Nordſeeflotte ausſprachen, noch in der zwölften Stunde für ihre Pläne zu 
gewinnen, fo daß nunmehr gegründete (2) Hoffnung für die Erhaltung der Flotte 
wiederum auftauche. — Die „Hannov. Ztg.“ bringt den Wortlaut der Erwiderung, 
welche die allgemeine Ständeverſammlung auf den Septembervertrag an das 
Staatsminiſterium gelangen ließ. In der Einleitung wird über das allgemeine Ver⸗ 
hältniß des Vertrages geſprochen, und darin der Vortheile anerkennend gedacht, welche 
die Vereinigung der beiden Steuergebiete auf die Entwickelung des Verkehrs hervor⸗ 
bringen muß. Stände wenden ſich zu den ſpeziellen Beſtimmungen des Vertrages, 
und nehmen hierbei jene Ausſchuß⸗Anträge an, deren wir ſchon früher ausführlich ge⸗ 
dacht haben. Es tritt in denſelben das Streben beſonders hervor, daß die Annahme 
des Vertrages nicht die Mitwirkung der Stände für fernere Veränderungen in den 
Grundsätzen und Einrichtungen des Steuervereins ausſchließen ſolle. Ferner ſuchen 
Stände die ſelbſtſtändige Stellung Hannovers und insbeſondere das Feſthalten an der 
Verfaſſung zu wahren. 
Hamburg, 3. Febr. Obgleich die Nachricht, daß die Oeſterreicher gleich: 
zeitig Holſtein und die hieſige Stadt verlaſſen würden, aus offiziellem Hintergrund 


hervor- und in feſten Umriſſen auftritt, ſo wagt man hier doch nur zögernd an die 


Erfüllung eines ſehnſüchtigen Wunſches zu glauben, und fürchtet neue Enttäuſchungen. 
Es iſt auch um ſo weniger wahrſcheinlich, daß das Haus Habsburg den deutſchen 
Norden fo, ſchnell und fo leichten Kaufs aus eiſerner Umarmung loslaſſen werde, als 
daſſelbe augenſcheinlich mit ſeiner militäriſchen Machtſtellung weitſchichtige handelspoli⸗ 
tiſche Entwürfe verbindet, und wenn es auch von der Hoffnung abſtrahirt, die reichen 
Hanſeſtädte in ſein kommerzielles Netz für 70 Millionen zu verwickeln, doch mit nach⸗ 
drücklichem Ernſt beabſichtigt, Hamburg für den Abſchluß eines Zollkattels zu beſtim⸗ 
men und fo dem Einſchwärzen von großen Quantitäten engliſcher Waaren in fein 
Gebiet vorzubeugen, ein Projekt, deſſen Durchführung freilich in der eigenthümlichen 
hieſigen Hafeneinrichtung (wo die Güter nicht unmittelbar gelöſcht, ſondern in die ſo⸗ 
genannten „Flente“ verfahren werden) unüberſteigliche Schwierigkeiten finden würde. — 
Was den Termin für den ziemlich feſtſtehenden Abzug aus dem Holſteiniſchen 
anbetrifft, ſo ſcheint es, daß derſelbe innerhalb drei Wochen beginnen und bis zum 
Ausgang dieſes Monats andauern wird. In dieſem Sinne fol fi, auch der Gene 
rallieutenant v. Legeditſch gegen ſeinen Wirth, Staatsrath Koch in Altona und 


* 
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gegen den däniſchen Geſandten Dirckink⸗Holmfeld geäußert haben. Ein Trans⸗ 
port von Gefangenen, der am Sonntag von Altona hier durchpaſſirte und unter 
ſtarker militäriſcher Bedeckung mit der Eiſenbahn nach dem Inlande dirigirt wurde, 
iſt ein weiteres Anzeichen für das baldige Eintreten des genannten Ereigniſſes. 
6 Conſt. 3. 

Hamburg, 4. Februar. Von Flensburg, wie die „Fl. Ztg.“ ae 2 
die Departementschefs der dortigen Regierung vom Grafen Carl Moltke als Mini⸗ 
ſter für Schleswig nach Kopenhagen berufen. Der vielbeſprochene Departementschef 
für den Kultus, Herr Regenburg, iſt am 27. Januar von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nig zum Ritter vom Dannebrog ernannt! Die im Herzogthum liegenden däniſchen 
Truppen ſollen binnen Kurzem von dem in Kopenhagen liegenden, aus Schleswigern 
beſtehenden 7., 8., 9. und 10. Bataillon abgelöſt werden. \ 

Aus Kopenhagen erhalten wir Mittheilungen über die beabſichtigte Umgeſtal⸗ 
tung der däniſchen Miniſterialverwaltung. Die bis zum 2. Februar rei⸗ 
chenden Blätter wiſſen nichts von Unruhen, die angeblich in Kopenhagen ausgebrochen 
ſein ſollten. Für's Erſte möchte dergleichen trotz der Agitation der Eiderblätter auch 
nicht zu erwarten fein. Kammerherr v. Bille iſt als daͤniſcher Geſandter nach Lon⸗ 


don abgegangen. (Hamb. Nachr.) 
Oeſterrei ch. 


I. N. Wien, 4. Februar. [Tagesbericht.] Auf Grund hoher Miniſterial⸗ 
Verfügung find die Verordnungen aus den Jahren 1835 und 1837 in Betreff der 
Geburtstage und Namensfeſte des Kaiſers publizirt und iſt neuerdings allen Glaubens⸗ 
genoſſen zur Pflicht gemacht worden, dieſe Feſte alljährlich auf die übliche ſolenne Weiſe 
zu begehen und zwar ſo, daß wenn der Geburtstag des Kaiſers mit einem großen 
kirchlichen Feiertage zufammentreffen ſollte, die bezüglichen Feierlichkeiten an dem unmit⸗ 
telbar darauf folgenden Tage ſtattzufinden haben, die Namensfeier des Kaiſers dagegen 
in allen Provinzen der Monarchie auf eine kirchliche Andacht zu beſchränken iſt. 

Der preußiſche Geſandte Herr v. Arnim nimmt ſeit einiger Zeit einen ſehr regen 
Antheil an den Verhandlungen des Zollkongreſſes, wie denn auch der Depeſchen⸗ 
wechſel zwiſchen ihm und Berlin in letzter Zeit ſehr lebhaft wurde. Es ſcheint dem⸗ 
nach ein Gerücht, welches in den letzten Tagen auftauchte und eine Veränderung der 
preußiſchen Politik den öfterreichifchen handelspolitiſchen Vorſchlägen gegenüber andeutet, 
nicht ganz ohne Grund zu ſein. So viel iſt gewiß, daß Herr v. Arnim ſeinem Hofe 
IR faut Protokoll der Verhandlungen der Zollkonferenz nach jeder Sitzung 
überſendet. 2 5 

Der frühere Finanzminiſter, jetzt Reichsrath v. Krauß hat das Referat über Galk⸗ 
zien übernommen, wodurch dieſem Lande mancher Vortheil erwachſen würde, da die 
Zuſtände deſſelben von Herrn v. Krauß, der daſelbſt durch 36 Jahre ſehr erfolgreich 
wirkte, genau gekannt werden. . 

O. C. Die Vertilgung eines Betrages von 20 Millionen Gulden, theils in ver⸗ 
zinslichem, theils in unverzinslichem Staatspapiergelde hat geſtern unter Aufſicht der 
dazu beſtellten Kommiſſion und eines Mitgliedes der Direktion der öſterr. Nationalbank 
in dem Verbrennhauſe am Glacis ſtattgefunden. Die dadurch auf 180 Mill. Gulden 
beſchränkte Maximalſumme des mit Zwangscours im Umlaufe befindlichen Staats⸗ 
papiergeldes wird durch die in drei Monaten zu erfolgende weitere Tilgung abermals 
eine angemeſſene Beſchränkung erfahren. Indeſſen verdient jedenfalls hervorgehoben zu 
werden, daß von vielen Seiten der Wunſch rege geworden iſt, es möchten Einleitungen 
getroffen werden, die es möglich machen, einen namhaften Betrag an Mänzſcheinen 
ſtatt eines Theils der alsdann zur Tilgung zu beſtimmenden Summe Staatspapier⸗ 
geldes mit Zwangscours zu tilgen, wodurch die ſo wünſchenswerthe Verbeſſerung der 
Reichswährung gerade in den empfindlichſten Theilen des Verkehrs gefördert würde. 

Der feſtgeſetzte Termin zur Umwechſelung der durch verbotwidrige Theilung zum 


weiteren Umlaufe unbrauchbar gewordenen Munzſcheine iſt verſtrichen; ſonach werden 


dieſelben von nun an weder im Privatverkehre noch bei Kaſſen und Aemtern ange⸗ 
nommen; die Umwechſelung hat ausſchließend bei den Landes⸗Hauptkaſſen zu erfolgen; 
die überbringenden Parteien erhalten eine Beſcheinigung und wird ihnen zugleich der 
Tag bezeichnet, an welchem ſie ſich nach vorgenommener Prüfung der überreichten Be⸗ 
träge einzufinden haben. 

O. C. Wien, 4. Februar. [Reform der See⸗Verwaltung.] Von großer 
Wichtigkeit für Oeſterreichs Zuſtände im Allgemeinen und feine zoll⸗ und handelspoliti⸗ 
ſchen Beſtrebungen insbeſondere iſt die in neuerer Zeit begonnene und mit Energie und 
Umfiche fortgeführte Reform ſeiner Seeverwaltung. Am 30. Januar geneh⸗ 
migte Se. Majeſtät der Kaiſer die Errichtung einer mit umfaſſenden Befugniſſen aus⸗ 
geftatteten Central⸗Seebehörde und die entſprechende Reform der ihr unterſtellten 
Hafen⸗ und Sanitäts⸗Aemter. Bereits am 1. Februar l. J. ſind letztere nach dem 
neuen Syſteme überall in Aktivität getreten. . 

Die Thätigkeit der Central⸗Seebehörde hatte ſich in einer doppelten Richtung geltend 
zu machen; es mußten Organe der neu geregelten Seeverwaltung geſchaffen und ent⸗ 
ſprechend eingerichtet werden; es mußte aber gleichzeitig auch mit reformirender Hand 
in die bisherige Geſetzgebung mannigfach eingegriffen werden. Der feiner umſaſſenden 
Kenntniſſe wegen allgemein geachtete Sektionschef des Handelsminiſteriums, Dr. Czör⸗ 
nig, ward zur Organiſirung der Central⸗Seebehörde und der ihr unterſtehenden Behör⸗ 
den von Sr. Maſeſtät ernannt. Er entledigte ſich eines guten Theils dieſer ſchwieri⸗ 
gen Aufgabe ſchon bis jetzt mit ausgezeichnetem Erfolge. Seine Wirkſamkeit hatte er 
im Monate April 1850 begonnen. Der Zeitraum von beiläufig vier Wochen reichte 
hin, um ſämmtliche Einleitungen zur Inſtandſetzung der Central⸗Seebehörde ſelbſt zu 
treffen. Die erſte Sorge derſelben, als ſie ſofort am 1. Mai 1850 in das Leben 
trat, waren ihre Beziehungen zu den Behörden der anderen Verwaltungszwelige, na⸗ 
mentlich zu jenen von denen ein Theil ihres bisherigen Wirkungskreiſes auf erſtere 
überging, nachdem die Aktenausſcheidung und Uebergabe ſchon früher ſtattgefunden hatte, 
zu regeln und den ang der Geſchäfte bei den untergeordneten Aemtern zu beobachten. 
Auf Grundlage diesfälliger, mehrmonatlicher Erfahrungen, wurden die Anträge zur Or⸗ 
ganiſirung der Hafen⸗ und See⸗Sanitätsämter ſammt der Inſtruktion für die Kaſſen⸗ 
gebahrung der neu zu errichtenden Hafen⸗ und See⸗Sanitäts⸗Kaſſen, ſo wie jene 

r die Hafen- und See: Sanitäts⸗Deputationen und Agenturen bezüglich der Ha⸗ 
enverwaltung entworfen. Neben dieſer organiſatoriſchen Thätigkeit hatte die Central⸗ 
Seebehörde die andere weitgeſteckte Aufgabe legislativer Vorbereitungen zu verfolgen. 

(Fortsetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen, 


enen Erſte Beilage zu 1237 der Breslauer Zeitung. 
5 en h Freitag den 6. Februar 1852. ig 
* 

Auen dns tn, (Fortſetzung.) a I ſtitutionelle Juli⸗Gouvernement gewiſſermaßen vor allen, ein Gouvernement der Kor⸗ 
Die dringendſte Reform erheiſchte der nautiſch⸗wiſſenſchaftliche Theil, worin Oesterreich rupten und Korrumpirenden geweſen zu ſein, ſo iſt dies eine Verleumdung, die man 
hinter 4 ren Ländern unverkennbar zurückgeblieben war. Es ward ein den beſtehenden] zu oft wiederholt, als dies Gouvernement noch ſtand und worauf jetzt, da es gefallen, 
Verhältniſſen angepaßter Plan für das nautiſche Unterrichtsweſen, welcher die ganze] unſers Bedünkens, Journaliſten, die ſich achten, endlich verzichtet haben ſollten. Man 
Stufenreihe vom Schiffsjungen bis zum Lehrer der nautiſchen Aſtronomie umfaßt, ent⸗ kann vom Juli⸗Gouvernement fagen, daß es zu liberal geweſen; man kann die Inſti⸗ 
worfen, gleichzeitig aber die Vornahme der Prüfung der Schiffskapitäne unter den un⸗ tutionen tadeln, mit welchen es 18 Jahre gelebt. Möglich, daß wir Unrecht hatten (2), 
mittelbaren Einfluß der Central⸗Seebehörde und ihrer Inſpektoren geſtellt. die Tribüne und die Preſſe zu lieben und daß Redner und Journaliſten die Plage des 
Die e Geſetzesvorlage betraf die allerhöchſt angeordnete Marineinſkription, Gouvernements ſind. Der Conſtitutionnel meint dies und ſagt es. Das ſteht ihm zu 
welche 5 55 a Gela nnter Handelsmarine eine große Pflanzſchule für die Kriegsmarine und wir reklamiren nicht dagegen; die einzige Freiheit, die wir für uns in Anſpruch 
wir en Sy eiſt der Disziplin im ganzen Umfange der erſteren verbreiten wird. Kom⸗ nehmen iſt die, daß wir für uns und unſere Freunde gegen Alles proteſtiren, was die 
miſſione 150 Beiziehung von Vertretern des Handels- und Rhederſtandes wurden abge⸗ Ehre eines Regiments beeinträchtigen könnte, deſſen ſchöͤnſter Anſpruch der geweſen, daß 
halten zur? orbereitung des neuen bei dem Miniſterium verfaßten Seeſanitätsteglements, es ein ehrliches geweſen. ö 

Andererſeits aber will man wiſſen, daß das zu erwartende Preßgeſetz Beſtimmun⸗ 


51 9 5 7 die Maßregeln gegen die zur See ausgeübte Kontrebande, gegen die unbe⸗ 
Burn usfuhr des Schiffsbauholzes, über die neue geſetzliche Normirung der Aſſe⸗ gen enthalten ſoll, welche die Mitarbeiterſchaft der exilirten Journaliſten an hieſigen 
Blättern unmöglich mache. l 8 


1 HRLURR, über die Frage der Einführung von Differenzialzöllen, über die Erneue⸗ 
m: Vertrags in Betreff der Sulinamündung, und darüber nicht nur die Berichte Louis Napoleon wird ſeine Umgebung jetzt ganz fürſtlich geſtalten. Bekanntlich iſt 
fe ſondern auch der Geſetzentwurf zur Hintanhaltung der Seekontrebande, das] Oberſt Vaudrey bereits mit dem Range eines Brigade⸗Generals zum Gouverneur der 
* ent zur Einhebung des diritto d’alboraggio, von ausgeführtem Schiffsbau⸗ Tuilerien ernannt worden. Man wird ſich erinnern, daß Vaudrey wegen ſeiner Theil⸗ 
di ze und ausführlich. Gutachten über die Handels- und Schiſſahrtsverträge mit Sar⸗ nahme an der ſtraßburger Affaire aus den Cadres des Heeres geſtrichen worden. Louis 
mien, Spanien und Frankreich erſtattet. Endlich ſind vorbereitet das Reglement über Napoleon hatte in den letzten Jahren ſich ſchon Mühe gegeben, ſeinen Kriegsminiſter 
die Ortslootſen don Venedig, der Geſetesentwurf über die Seeſiſcherei, ferner die eiſten zu vermögen, den Oberſt wieder in das Heer einreihen zu laſſen; allein keiner wagte 
es, den Beſtimmungen des Geſetzes zuwider hier ſeinem Wunſche zu willfahren. Selbſt 


Abtheilungen des neu zu verfaſſenden See⸗Coder. Letztere umfaſſen die neue Einthei⸗ 

lung der Schiffskategorjen, wodurch die kleine Küͤſtenſchifffahrt auf das geſammte adria⸗ [General Saint Arnaud ſoll ſich auf das Entſchiedenſte dagegen geſträubt haben, fo daß 
asche Meer ausgedehnt wird, die geſetzlichen, ſtrenger gefaßten Beſtimmungen über die] Louis Napoleon ausgerufen haben fol: Ich werde wohl den Oberſt zum Kriegsminiſter 
Schiffskapitäne und Schiffsoffiziere, ferner über die Schiffspapiere und das Geſetz Über] ernennen müſſen, damit er Brigade-General werden könne. Wahrſcheinlich wird der 
Oberſt nicht mit ſeinem neuen Grade in die Cadres des Heeres eintreten. Die Ordon⸗ 


die Evidenzyaltung der Schiffe, als Ergänzung der Marineinſkription. Hieran reiht a 5 
nanzofftziere des Prinzen beziehen ein Gehalt von 10,000 Fr. Wie man vernimmt, 


wird Herr don Foudras (den man nicht mit dem Marquis von Foudras verwechſeln 


ſich der den neuen Verhäͤltniſſen entſprechende Geſetzesentwurf über die Regulirung der 
Schiffstaxen, der Hafens und Seeſanitätsgebühren. | 

muß), welcher unter dem Kaiſerreich einen bedeutenden Poſten in der Polizeiverwaltung 
eingenommen, jetzt häufig zu Rathe gezogen. 


Sowohl der Umfang als die Tragweite der oben aufgezählten Reformen, wovon 
lRothſchild ſoll ausgewieſen werden.] Man hat hier Näheres über eine 


indeſſen nur die weſentlicheren hervorgehoben worden ſind, bieten einerſeits die volle 

Bürgſchaft, daß eine friſche und intelligente Kraft die Leitung des in Rede ſtehenden 
Unterredung erfahren zwiſchen dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik und dem 
Bankier James Rothſchild zu Paris. Es wird erzählt, der Präfident habe, durch feine 


höchſt wichtigen Zweiges der Nationalwohlfahrt A und e andererſeits den 
Späher benachrichtigt, erfahren, daß zwiſchen Herrn v. Rothſchild und dem ins Exil 


ernſten und feſten Willen der Regierung auch das ſchöne Oeſterreich nach feinen Kräf⸗ 
ten und nach den Bedingungen feiner vortheilhaften und einladenden Lage Theil neh—⸗ 
men zu laſſen an der Konkurrenz zur See. geſchickten General Cbangarnier ein Briefwechſel gepflogen werde, den Finanzier zu ſich 
ze Atoali en beſchieden und ihm bedeutet, er werde ihn dem General nachſenden, ſofern jener Brief⸗ 
Florenz, 27. Januar. Neuerdings tauchen die Gerüchte von der Abdan⸗ wechſel nicht unterbleibe. Herr v. Rothſchild ſoll hierauf erwidert haben, daß er für ſeine 
Perſon in keinerlei brieflichem Verkehr mit General Changarnier ſtehe, in Betreff der 
Drohung aber ſeine Eigenſchaft als öſterreichiſcher Generalkonſul werde geltend zu ma⸗ 


kung des Großherzogs wieder auf; eigentümlich iſt, daß dieſelben immer von 
chen wiſſen. Hierbei ſoll nun die Sache vorerſt ihr Bewenden gehabt haben, obſchon man in 


Wien herkommen. Hier dagegen verſichert man, daß der Großherzog trotz alles Drän⸗ 
gens weder die Verfaſſung aufzuheben noch dem Throne zu entſagen geneigt ſei. — 

hieſigen Kreiſen vor einigen Tagen verſicherte, Herr James v. Rothſchild habe Paris 
bereits verlaſſen und ſich nach Wien begeben. 


Das Maskentragen, ja ſogar Verkleidungen jeder Art ſind hier abermals für den 
C. B. Verbürgten Mittheilungen aus Paris zufolge iſt die Abſicht Seitens des 


heurigen Karneval unterſagt worden, obgleich man ſie z. B. in Rom und Venedig ge⸗ 
Prinz⸗Präſidenten, einen beſondern Botſchafter an die Kontinental⸗Großmächte abzufer⸗ 


ſtattet. An Tanzvergnügungen fehlt es dagegen nicht. 
tigen, der die Aufklärung der von Frankreich eingeſchlagenen und inne zu haltenden 


ud Ans Rom vom 24. Januar berichtet man der Allgemeinen Zeitung: k außer⸗ 
5 T g: Zwei, außer 
ordentliche Kardinalkongregationen ſind in dieſer Woche vor dem Papſte gehalten, um 

Politik übernehmen ſoll, keineswegs aufgegeben. Nachdem Herr v. Perſigny in das 
Miniſterium getreten, fällt die Wahl für den Botſchafterpoſten einigermaßen ſchwer. 


die vom Grafen Sambuy eingereichten letzten turiniſchen Ausgleichungsvor⸗ 
ſchläge zu begutachten. Ueber das Ergebniß ihrer diesfallſigen Berathungen kann ich 
buen als verläſſig mittheilen, daß man im Vatikan beteit iſt, die Entfernung der Herr v. Morny, dem Louis Napoleon die Miſſion übertragen möchte, hält ſich um 
deshalb für nicht geeignet, weil eine Vertheidigung der Dekrete gegen die Orleans leicht 
zu den Funktionen der Botſchaft gehören, dieſe aber nicht von ihm übernommen wer⸗ 


Erzbiſchöfe von Turin und Cagliari als ein fatto gompiuto anzuerkennen, 
und des Friedens halber ſowie aus höhern Rückſichten in die Wahl zweier Coadjutoren . 

den könnte. Man nennt für die in Rede ſtehende Sendung auch Herrn Chaffeloup, 
der früher auch für den berliner Geſandtſchaftspoſten genannt wurde. 


für Monfignor Franzoni und Marongiu-Nurra durch ihre reſp. Kapitel zu willigen. 
Dafür aber verlangt die römiſche Kurie vom turiner Kabinet eine durchgreifende Mo⸗ 
Großbritannien 
z London, 2. Febr. [Das Miniſterium. — Koſſuth. — Die Verthei⸗ 


difikation der ſiccardi'ſchen Geſetze in ihrem Sinne und beſonders ein guber⸗ 
re Veto gegen die Erbauung noch anderer proteſtantiſchen Kirchen 
luer Turin und Genug. digungsfrage. — Vermiſchtes.] Ihre Majeſtät die Königin, Prinz Albert und 
a 0 Frankreich. die Prinzen kamen heute Mittag von Windſor in Buckingham Palace an. 
zu X Paris, 2. Febr. [Tages bericht.] An der Börſe war man heute wegen der Globe ſieht der Seſſion mit Zuverſicht auf den Beſtand des Miniſteriums entge⸗ 
for Ann tenden Finanzmaßregeln wieder fehr in Sorgen und man ſchreibt dieſe Be⸗ gen. Noch habe das Land keinen Premier, der einen Lord J. Ruſſell erſetzen könne. 
9 dul der obwaltenden Baiſſe zu. Außer den bereits früher in Ausſicht geſtellten Einzelnen Peeliten ſeien Anerbietungen gemacht worden, welche ſie ausſchlugen, indem 
rojekten ſprach man auch von einer zwangsweiſen Versicherung des Grundbeſitzes durch | fie dem Premier zumutheten, alle feine Kollegen zu entlaſſen, und ſich an die Spitze 
den Staat. eines Aufgebots rein peelitiſcher Rekruten zu ſtellen. Lord John werde lieber das Stück 
mit der alten Geſellſchaft zu Ende ſpielen. Sein Zauberſtab gegen alle kleinen und 
kleinlichen Oppoſitionen ſei die Reform⸗Bill! 


uſſen rigemg ſcheint es, als ob das Schreckens⸗Regiment von feiner Strenge nach⸗ 
Wird wollte. Man bezweifelt, daß die zur Deportation verurtheilten Ex⸗Repräfentanten ' 5 j 

Am 16. Januar wurde Koſſuth in Harrisburgh durch ein Bankett von 300 Ge: 
decken gefeiert; die meiſten Gäſte gehörten der Legislatur an. Gouverneur Johnſon 


ch nach Cayenne abgeführt wurden, da bereits 42 andere dorthin beſtimmte Ge⸗ 
und der Er⸗Senator Cameron präſidirten. Näheres morgen. 


fangene auf dem Schiffe „Dugueseclin“ entlaſſen wurden. 
Aub eorge Sand hält ſich noch hier auf und hatte ſelbſt vor einigen Tagen eine Sa 

udie In Bezug auf die zu treffenden Vertheidigungsmaßregeln gegen eine 
eventuelle franzöſiſche Invaſion ſtellen wir folgende Notizen zuſammen. 


uz bei Louis Napoleon, um ihm ihre Beſchwerden vorzutragen. Louis Napoleon 
at nicht vergeſſen, daß er in früherer Zeit in Briefwechſel mit diefer berühmten Schrift: i 

apier remonſtrirt in einem Briefe an Times gegen die Entlaffung der Mannfchaft 

vom „Ganges“ und „Southampton“, gegen die Entſendung der „Britannia“ nach dem 


ſtellerin ſtand, und nahm ihre Vorſtellungen mit Wohlwollen an, ſo daß ſie fürderhin 
Mittelmeer, und vor Allem gegen die Entfernung von Admiral Parker. Die Matro⸗ 


ne leben und ſchreiben kann, wie und wo ſie es will. Auch das Verbot ihrer 
. iſt aufgehoben worden. Herr Lireux, Feuilletoniſt des „Conſtitutionnel,“ iſt die En g 
ch Belgien verwieſen und kann noch froh fein, daß er damit weggekommen, denn erf ſen ſollen ferner auf eine längere Dienſtzeit, als bisher (J Jahre) angeworben, der Ober⸗ 
aufſeher der Admiralität für den Dienſt in feinem Departement verantwortlich gemacht, 
und alle Kanzeleien der Admiralität in Whitehall vereinigt werden. 


war ſchon zu achtjäheiger Deportation nach Lambeſſa beſtimmt. - 
Cabet ift von Agenten begleitet ins Exil nach England gegangen. 

as Kabinet wird vom Parlamente eine Vermehrung von 10,000 Mann für die 

Linie fordern. Gegenwärtig werden 5000 Mann rekrutirt. 


Proudhon wird dieſer Tage das St. Pelagie⸗Gefängniß verlaſſen. Die ihm zu 
Theil werdende Begünſtigung iſt nicht hoch ea, da e dubeh — eat 

abgelaufen iſt. Uebrigens war feine Haft ſehr milde und er durfte mitunter das Ge⸗ Im Hauptartillerieamt iſt die Ordre eingetroffen, 15,000 Bomben ſofort zu ver⸗ 

4 ö packen und nach den verſchiedenen engliſchen Häfen zu ſchicken. Ordre für Verſendung 

einer größeren Summe wird ſtündlich erwartet. Am Sonnabend wurden beträchtliche 


fängniß verlaſſen. 
Quantitäten Pulver verladen. Man erwartet außerdem Ordre für eine Verſendung 


„Auch der Preſſe ſcheint man größeren Spielraum geſtatten zu wollen; wenigſtens 

MEN wir bereits einer Polemik der Debats gegen den Conſtitutionnel. & 
von 3000 Geſchützen für den aktiven Dienſt. Das Dienftperfonal des Arſenals wird 

um 300 —500 Individuen vermehrt werden müſſen. 


arb das „Journal des Debats“ polemiſirt gegen den „Conſtitutionnel,“ icht 
e „ a polemi geg tionnel,“ der ſich nich 
ntblödet, das neue parlamentariſche Regiment auf Koſten des Repräſenttiav⸗Gouverne⸗ . 
N Fox, Henderſon und Comp. haben eine neue Maſchine zur Kanonenbohrung ang 
fertigt, die ganz außerordentlich zweckmäßig konſtruirt ‚fein fol. ©; 0 


18 


ents unter dem Juli⸗Gouvernement zu preiſen. Unter jedem Regimente, ſagt Bertin, 


wird es Leute geben, die nur an ihr Intereſſe denken. Bezichtigt man aber das kon⸗ 


Auf der; hiefigen Papierbörſe, in Portsmouth und Southampton haben ſich die Schüz⸗ 
zencorps ſchon förmlich konſtituirt. * ° ’ 


7 


erſcheinende Wochenblatt ſofort in Frankreich verboten worden. Um dem Redakteur 
den Glauben zu benehmen, es ſei hier ein Verſehen der Poſt im Spiele, wurden ihm 
die Exemplare, von Amtswegen mit dem Worte „forbided“ (ſtatt forbidden) zurück⸗ 
geſchickt. f ö f 5 

* Dublin, 31. Januar. [Die außerordentlichen Aſſiſen] zur Aburthei⸗ 
lung agrariſcher Mordthaten ſcheinen nicht vorwärts kommen zu wollen. In dem 
Prozeß der beiden, wegen Ermordung Mr. Bateſon's angeklagten Bruder Kelly kam 
der ſeltene Fall vor, daß die Geſchworenen (geſtern Abend) definitiv entlaſſen werden 

mußten, weil ſie ſich nicht einigen konnten, nachdem ſie 24 Stunden eingeſchloſſen und 
30 Stunden ohne Trank und Speiſe geblieben waren. Ein Arzt gab ihnen das Zeug— 
niß, daß ihre Geſundheit, ja daß das Leben des Einen auf dem Spiel ſtehe. Der 
Staatsanwalt beſchloß, die Angeklagten vor eine neue Jury zu ſtellen. Man macht 
ſich allerhand Gedanken über das Krankheitszeugniß. — Bei Carrickmacroß hat die 
Polizei einmal einen Fang gemacht. Ein Verwalter erhielt Wind, daß ihm die Band—⸗ 
männer nachſtellen, und daß er beſſer thäte, in der Stadt zu bleiben. Statt deſſen 
machte er ſich abſichtlich auf den gefährlichen Heimweg und nahm Bedeckung mit; 
wodurch es gelang, zwei Vehmritter zu erwiſchen, die mit geſpanntem Hahn in einen 
Steinbruch an der Straße auf der Lauer lagen, alſo in flagranti. — Mehrere Mee⸗ 
tings finden ſtatt, um Petitionen an die Königin um Begnadigung Smith O' Brien's 
und der andern iriſchen Deportirten von 1848 zu Stande zu bringen. — Der Graf 
von Arundel ſcheint wirklich ſein Mandat für Limerick niederlegen zu wollen, und zwar 
wegen der Spaltung und Uneinigkeit unter den Mitgliedern der Catholic Defence 
Aſſociation. — Dieſer Verein hielt übrigens, unter dem Vorſitz von Erzbiſchof Cullen, 
ein Meeting und faßte die Reſolution zu erklären, daß England ein Attentat gegen die 
Religionsfreiheit begangen hat, indem es die „armen Katholiken durch Beſtechung und 
Einſchüchterung zu verführen geſucht hat.“ Die „Einſchüchterung“ heißt wohl die 
Titelakte; die „Beſtechung“ beſteht in den Geldern, welche der Staat den Armenhäu⸗ 
fern vorſtreckt. Thäte die Regierung dies nicht, fo würde fie des Mordverſuchs durch 
Aushungerung angeklagt. A : 
Niederlande. 

Haag, 31. Jan. [Eine franzöſiſche Prätenſion.] Vor Kurzem erwähn⸗ 
ten wir, daß das franzöſiſche Gouvernement ſich über gewiſſe Artikel des Handelsblattes 
beſchwerte, in welchen daſſelbe den Staatsſtreich Louis Napoleons ſehr unglimpflich be⸗ 
ſprach. Das holländiſche Gouvernement wies darauf jede Solidarität für jene Artikel 
zurück, und erklärte, daß die Preßfreiheit in unſerm Lande verfaſſungsmäßig verbürgt 
ſei. Da faſt die geſammte holländiſche Preſſe gegen das jegige franzöſiſche Gouverne⸗ 
ment auftritt, fo foll das franzöſiſche an das unſere die Forderung geſtellt haben, daß 

die Preſſe ihre Oppoſition mäßigen möge, und dieſe Forderung ſoll in einer kategori⸗ 
ſchen Weiſe franzöſiſcher Seits aufgetreten ſein. Unſer Kabinet iſt in großer Verle— 
genheit, und weiß nicht, wie es das gute Einvernehmen mit Frankreich, den ausdrück⸗ 
lichen Garantien unſerer Verfaſſung gegenüber ſicher ſtellen kann. Der König hat ges 
ſtern den Marquis von Villeneuve, Attaché im franzöſiſchen Miniſterium des Aeußern, 
in Privataudienz empfangen. 

panuien. 

Madrid, 28. Januar. [Geldnoth und Geldſpekulation.] Seit einigen 
Tagen herrſcht wieder das Gerücht, es ſtände eine Miniſter⸗Kriſis bevor. Viele halten 
das Gerücht für wahr und glauben in der Geldnoth der Regierung den Grund dazu 
zu finden. Bravo Murlllo hat auch bereits alle Mittel erſchöpft, um ſich Geld zu ver⸗ 
ſchaffen, und iſt jetzt in der größten Verlegenheit; die Beamten haben in dieſem Jahre 
noch keine Beſoldung erhalten, und es wird wohl Ende Februars werden, daß man 
ihnen die Hälfte des pro Januar zukommenden Gehalts wird auszahlen können. Neue 
Steuern laſſen ſich auch nicht mehr einführen, Alles iſt bereits ſo hoch beſteuert, daß 
ſelbſt die Kartoffeln den doppelten Preis gegen früher koſten. Die Königin wohnt wie⸗ 
der den gewöhnlichen Miniſter⸗Sitzungen, die alle Freitage im Schloſſe gehalten wer⸗ 
den, bei und ſoll ſich am letzten Freitage, als die Miniſter ihr die Geldnoth ſchilderten 
und die Abſicht durchblicken ließen, ihre Stellung aufgeben zu wollen, offen gegen ſie 
dahin ausgeſprochen haben, ſie unter keiner Bedingung entlaſſen zu wollen. Iſabella 
nimmt ſeit einiger Zeit an den Regierungs-Geſchäften Theil und zeigt jetzt viel mehr 
feſten Willen und Selbſtſtändigkeit. Um den Beamten zu zeigen, wie ſehr es ſie 
ſchmerze, fie in Noth zu wiſſen, haben die Miniſter durch Zirkular⸗Schreiben allen ih⸗ 
nen untergeordneten Beamten mittheilen müſſen, die Königin wolle aus eigenen Mitteln 
das Gehalt pro Januar vorſtrecken. Aus der Geldnoth der Beamten entſtehen auch 
Mängel im Geſchäftsgange und leidet beſonders die Juſtizpflege. Seit Aufhebung jeg⸗ 
licher Porto-Freiheit nämlich iſt den Ober⸗-Beamten aufgegeben, das betreffende Porto 
auszulegen und in Rechnung zu ſtellen. Da ihnen aber die zum Lebensunterhalte nö⸗ 
thige Beſoldung ausbleibt und viele Beamte weiter nichts als dieſe beſitzen, ſo verwei⸗ 
gern fie die Annahme der unfrankirten Geſchäftsbriefe, die dann herrenlos auf der Poſt 
liegen bleiben. In der Juſtiz⸗Verwaltung hat dies bereits ſehr üble Folgen gehabt, 
ſo daß man ſich genöthigt geſehen, ihr das Porto, wie früher, zu erlaſſen. — Marie 
Chriftine hat gut ſpekulirt; fie hat die wohlfeil aufgekauften Staats⸗Schuldſcheine, die 
amortiſirt werden ſollen, zum höchſten Preiſe wieder verkauft und alles Geld in die 
Bank von England gelegt. Sie ſoll 66 Millionen Realen dabei gewonnen haben. 
Bricht nun, früh oder ſpät, der unvermeidliche Staats⸗Bankerott aus, ſo verliert die 


kluge Mutter unſerer Königin keinen Maravedis; ſie hat ihr Scherſlein ins Sichere fi 


gebracht. (K. Z.) 


i * 5 f * 
Provinzial-Zeitung. 
$ Breslau, 5. Februar. [Stadtrath Warnke .] Nach vierwöchentlichem 
Krankenlager ſtarb in verwichener Nacht am Nervenſchlage der Premier⸗Lieutenant a. D. 


poeten, eröffnet. 
ſtes erörterte, ſchloß ſich der erſte Geſang („Hoch am Himmel brauſt mit Sturmes⸗ 
wehen“ ꝛc.), welcher von der ganzen Verſammlung und mit Begleitung des Orcheſters 
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und Stadtälteſte Johann Warnke, als vieljähriges Mitglied der hieſigen ſtädtiſchen 
Verwaltung, wie als fruchtbarer Gelegenheitsdichter gleich ſehr gekannt und geſchätzt. 


Zur Beerdigungsfeier, welche am 7., Nachmittags 3 Uhr auf dem Militärkirchhofe 
ftattfindet, ernannte der Gemeinderath in feiner heutigen Sitzung eine Deputation, an 
der ſich die zahlreichen Kameraden des Verſtorbenen freiwillig betheiligen wollen. 


Breslau, 5. Februar. [Hoftag der Tafelrunde. Geſtern Abend wurde 


in dem ſchönen Saale des Herrn Kutzner großer Hoftag' der Tafelrunde Sei⸗ 
i Von Seiten des Corps waren 
nicht allein die Herren Kuratoren, Profeſſoren und Lektoren der Univerſität, ſondern 


tens der Studenten-Verbindung Luſatia abgehalten. 


auch die Spitzen anderer königlichen Behörden, ſowie eine große Anzahl Männer und 
Frauen aus allen Ständen zu dieſem gemüthlichen Feſte geladen worden. 0 

Hatte man das Vorzimmer, welches durch zwei mächtige, reich gallonirte Portiers 
bewacht wurde, paffirt, fo empfing den in den Hauptſaal Tretenden ein wahres Licht⸗ 
meer. Das Auge fiel ſogleich auf einen prächtigen Thronhimmel, der rechts an dem 
Platze, wo ſonſt das Orcheſter ſich befindet, ſtand. Mehre mit koſtbaren Teppichen be⸗ 
deckte Stufen führten zu dem geſchmackvollen Thronſeſſel, über welchem das Wappen 
der Luſatia prangte. Oberhalb deſſelben kreuzten ſich zwei ſchöne Schläger. Zur rech⸗ 
ten Seite des Thrones erhob ſich eine mit Laub» und Blumenkränzen umwundene 
Tonne, eine Art Kanzel darſtellend; weiterhin thürmten ſich 5 laubumkränzte mächtige 
Fäſſer, voll des braunen Gerſtenſaftes, über einander; an dieſe ſchloß ſich weiter hin 
die Eſtrade für das Orcheſter an. Links von dem Throne erhoben ſich in gleicher Ent⸗ 
fernung abermals 5 laubumkränzte Fäſſer voll Gerſtenſaftes, während in Mitten eines 
großen leeren Raumes gerade vor dem Thronhimmel die reiche Tafel der Tafelrunde 
ſich befand. Rechts und links von dieſer Tafel erſtreckten ſich in langen Reihen Tiſche 
an Tiſche, an welchen die Kommilitonen und die Corps-Burſchen der andern Landsmann⸗ 
ſchaften, ſowie die übrigen geladenen Gäſte ſich befanden. Sämmtliche Logen waren 
ausſchließlich und dicht von einem eleganten und ſchönen Damen⸗Flor beſetzt. 

Punkt 7 Uhr ließ die wackere Kapelle des 19. Inf.⸗Regts. die Zampa⸗Ouvertüre 
ertönen, an welche ſich nach einer kleinen Pauſe der Feſtmarſch aus dem Sommer⸗ 


nachtstraum ſchloß. Sofort öffneten ſich die bis dahin verſchloſſen geweſenen beiden 


Flügelthüren des kleinen Saales, und aus ihm trat ein glänzender Zug. Voran ſchrit⸗ 
ten zwei mächtige Ritter in prachtvollen Rüſtungen und die Banner mit den Farben 
der Luſatia (Blau, Roth, Gold) vor ſich her tragend. Ihnen folgten die Hofchargen, 
dann der König der Tafelrunde, Viktor Arthus, umgeben von ſeinen vornehmſten 
Hofbeamten und gefolgt von den Grafen, Baronen, Rittern und Knappen ſeines Mei⸗ 
ches; alle in glänzender ſpaniſcher Rittertracht. Nachdem der Zug ſich um den Saat 
herumbewegt, näherte er ſich dem Throne, welchen ſofort der König Arthus beſtieg, 


während die Ritter mit den Bannern ſich zur Rechten und Linken des Thtonfeffels - 


poſtirten und die höheren Hofchargen auf den Stufen ſich aufſtellten. Die Reichsgra⸗ 


fen, Ritter und Knappen aber nahmen an der davor ſtehenden Feſttafel Platz. 


Hierauf wurde der Hoftag feierlich durch einen Prolog, geſprochen von dem Hof: 
An dieſen Prolog, welcher in launiger Weiſe die Bedeutung des Fe⸗ 


geſungen wurde. Unter rauschender Intrade erhob ſich nun König Arthus, um die 
Thronrede zu halten. Dieſelbe ſchilderte in ſcherzhafter Weiſe die Zuſtände des Rei⸗ 
ches der Tafelrunde und das Verhältniß zu den Nachbarſtaaten Flandern, Brabant, 
Lothringen und Burgund. Nach dem Huldigungsliede, welches vom erſten Trou⸗ 
badour des Hofes, mit Orcheſterbegleitung, vorgetragen wurde, folgte die Hofpredigt, 
die von der oben erwähnten Kanzel herab gehalten wurde. Sie behandelte in ſehr 
witziger und launiger Weiſe das Thema: die Wichtigkeit der 3 E, repräſentirend die 
drei wichtigen Worte: Collegium, Carcer, Commerz. Die Rede wurde von leb⸗ 
haften Ausbrüchen allgemeinen Jubels häufig unterbrochen und ſchließlich unter ungez 
heurem Applaus beendet. N 1 12 

Es folgte nun die Cour, bei welcher eine Menge Perſonen durch die Hofchargen 
theils vorgeſtellt wurde, theils ſich dem Könige Arthus vorſtellen ließ, und dann die 
Vorleſung des erſten Theiles der Hofzeitung, die durch ihren ſcherzhaften In⸗ 
halt oft die allgemeinſte Heiterkeit hervorrief. : 

Hieran ſchloß ſich die Drdensvertheilung, ; 
zahl der Reichsgrafen, Ritter und Knappen der Tafelrunde, ſo wie der Ritter der Nach⸗ 
barſtaaten und anderer Perſonen die verſchiedenſten Orden bekamen. Der Hofmarſchall 


bei welcher eine ungeheure Anz 


N 


las die Namen der zu Dekorirenden vor, während ſie durch die Herolde mit lauter F 


Stimme vor den Thron citirt wurden. , 
Zu bemerken iſt noch, daß ſowohl während dieſer Aufzüge (ſobald nicht geſprochen 
wurde), als auch in den Zwiſchenpauſen die anziehendſten Muſikſtücke von der Kapelle 
der Neunzehner exekutirt wurden. . 
Wieder thaten ſich die Flügeltbüren des kleinen Saales auf und es erſchien eine 
Muſikbande in dem komiſchſten Koſtüme von der Welt. Dieſe mit ungeheurem Jubel 
begrüßte Hofkapelle poſtirte ſich in die Mitte des Saales, um den König Arthus mit 
einem Konzert zu erfreuen. Der abenteuerlich ausſehende Kapellmeiſter gab das Zei⸗ 
chen zum Anfang und die Geigen und Pickelflöten, Baßgeige und Kinder⸗Pfeifen, Kin⸗ 
dertrompeten, Waldteufel und Lockpfeife exekutirten in ſchönſtem Takt die bekannte Kin⸗ 
der⸗Symphonie. Das Gelächter der Zuhörer war zuweilen unauslöſchlich, während am 
Schluſſe ein donnerndes Bravo die Bemühungen der burlesken Kapelle belohnte. 
Nachdem von der ganzen Verſammlung ein zweites Lied („Brüder, was jubelt 
ihr?“) unter Begleitung des Orcheſters geſungen worden, beendete der Hofpoet die 
Vorlefung des zweiten Theiles der Hofzeitung. Derſelbe enthielt zwei ſehr ſcherzhafte 
Gedichte (das eine war eine Parodie auf Hektors Abſchied), ſpaßhafte Anzeigen ze. 
Die allgemeine Luſtigkeit war aber bereits auf einen Grad geſteigert, daß der Vorleſer 
oft unterbrochen und das Vorgeleſene nur in der nächſten Nähe verſtanden wurde. 
Plötzlich rauſchten die Flügelthüren des kleinen Saales abermals auf und hervor⸗ 
chwebten 8 Tiroler, an den Händen eben ſo viele niedliche Tirolerinnen führend. 
Die letzteren Muſenſöhne hatten in der That eine ſo reizende und geſchickte Toilette 
gemacht, daß Viele, namentlich die Fernſtehenden, getäuſcht wurden und wirkliche Da⸗ 
men vom Ballet-Corps vor ſich zu ſehen wähnten. Dieſe „Hoftänzer“ führten nun 
eine ſehr charakteriſtiſche Quadrille mit ſehr viel Geſchick und Präziſion auf, ſo daß 
der Beifall am Schluſſe derſelben nicht aufhören wollte, und ſtürmiſch „da capo“ ge⸗ 
rufen wurde. Die Hoftänzer waren denn auch ſo freundlich, der Quadrille noch eine 


gut getanzte Polka hinzuzufügen. | a 


= 
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Es zeigte ſich nun nach einer kleinen, mit Muſik ausgefüllten Pauſe, das höchſt 
originelle Bild eines Faktotums, der einen Eſel mit einem kleinen zweirädrigen Karren 

hrte und ein ſehr witziges Couplet fang, deſſen ſteter Refrain war: „Paßt uf, 
a ſchmeißt mich raus!“ 

Derſelbe hatte eben unter dem ſchallenden Gelächter der Anweſenden den ſtörriſchen 

el beſtiegen und war aus dem Saale hinaus „gefuhrwerkt“ worden, als ſich die 
ewußten Flügelthüren abermals öffneten und die „Hofkunſtreiter des Königs 
rthus“ zum Vorſchein kamen. 
Sie waren als Pierrots gekleidet, hatten kleine (Stecken⸗) Pferdchen unter ſich und 
führten in den Händen Lanzen mit Flaggen in den Farben der Luſatia. Dieſe Pierrot⸗ 
Cavalcade führte nun eine intereſſante Reiter⸗Quadrille auf, die ſehr hübſche Gruppi⸗ 
rungen zeigte und durchweg prompt ausgeführt wurde. Rauſchender Beifall begleitete 
ee da der da capo-Ruf nicht enden wollte, erſchienen die Pierrots noch 
einmal, diesmal aber ohne Pferde; und führten einige pantomimiſche Jongleur⸗Produk⸗ 
mindern Beifall hervorriefen. 

unterdeß herangekommen, die Damen und die übrigen Gäſte rüſte⸗ 
ch, obwohl das Feſtprogramm noch zwei Nummern zeigte, näm⸗ 
ir“ und „unendlicher Jubel.“ Da man aber vernahm, daß 
hölzernen Lanzen, alias Bierkuffen, beſtanden werden ſollte, und man 
aß die freundlichen Gaſtgeber bei dem „unendlichen Jubel“ lieber ungenirt 
n wollten, fo wurde der Aufbruch allgemein. Man ſchied, gewiß mit dem 
anke im Herzen für die ſo mannigfachen Unterhaltungen und gewährten 
ſtimmte freudig in die Loſung des Tages ein: 

„Es leb' der vierte Februar — 
„Der ſchönſte Tag im ganzen Jahr!“ 
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wärmſten D 
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Breslau, 
pen an ,n 1 
kenmaßigen dae, die Mitglieder, Gönner und Freunde des obigen Vereins, um den ſtaku⸗ 
en a { 
vr mitgetheilt wurde. Der Präſident eröffnete denſelben mit der freudigen Verſſcherung, daß 
uu 
N 
en öſtlichen Theil des 
1155 ne 15 Ki 
irfenden Lehrer und A r 
Lehrſtunden wurden Erzieherinnen ließ auch 
gen konnten die Kleinen am Weihnachts feſte reichlich beſchenkt werden. 


Der 
wohn geaflenführer des Vereins, Herr Bankier 


Die Belege ſtimmten du es } unke 
urchgängig, und es erfolgte demgemäß unker 
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Ueberſchuſſe des v. J. dem Lehrperſonale eine Gratifikation von 100 Thlrn., jo wie eine Summe 
zur Erweiterung der Bibliothek. f blen. Summe 


Von den kleinen Mädchen find im verfloffenen J 

Stebeſchen bat bei den 1155 Anſtalten in fo umfaffenden Maße ſtaktgefunden, 
uf neu bekleidet wurden, namentlich ſammelte für dieſen Zweck Hr. 
en Bekannten allein gegen 63 Tblr. An Vermachtniſſen erhielt 
nliche Summen. Gegenwärtig beſteht das Vermögen des Vereins 


ür 
das Wer ia 
hervorgegangen. 


ten Beifall d 
fein Geſang 
De beſitzt 9 
alle „Mitwirkung anderer Perſonen, ja ſelbſt ohne Koſtüme — denn dieſe ſind ihm 
di zeilich unterſagt — eine jede Geſellſchaft aufs Angenehmſte zu unterhalten. Ueber⸗ 


975 Bid Hr. Fr. von einer jungen Gattin, welche die Cyther fertig ſpielt, und 
Aut atn Streichinſtrumenten wacker unterſtützt. Wer die Frey'ſchen Konzerte 


den wi beſucht hat, wird ſich durch die dargebotenen Genüſſe, namentlich aber von 
er a eigen Couplets und Improviſationen des Sängers fo angeſprochen fühlen, daß 
gewiß bald wiederkehrt. A 


Breslau, 5. Febr. [Polizei ˖ 0 
; u, 5. Febr. zeiliche Nachrichten.] Feuer. Am 3. d. Mts. Abends 
am — 33 in einer Bodenkammer des Hauſes Nr. 1, kleine Scheitnigerſtraße, Feuer 
1160 10 — . n dn en Sena Mitbewohner jenes Hauſes im Entſtehen ge 
füge eines 14 Yaps alten Z en Die Manor 
„Am 3. d. wurde hierorts ein Judividun { 
ver m, angeblich Bürger und Hausbeſitzer zu Neumarkt, 
aan, welches 00 5 hr eb 31. b. M. einem Kaufmann zu asia 60 deſſen Woh⸗ 
dene mittelſt gewaltſamen Einſteigens durch das Fenſter in dieſelbe, eine Cylinderuhr mit gol ; 
Kette entwendet und dieſe an einen b gr Handels mann für 12 Tylr. verkauft hatte. 


Entwendet wurden: in der Nacht zum 31. v. i \ 
Seletmeifter, aus der gewaltfam etbrocenen Wopkntammer 8 Chi Bellen“ am 1 d Ant 
fupyertrape Nr. 10 wobnbaſten Schuhmacherfrau, angeblich aus einem in ihrer Wohnung ber 
N werſchloſſenen Schube 15 Thlr. baares Geld, einige Bekleidungsſtücke und mehrere 
walſſaäſche; am 2. d. einem Reuſcheſtraße Nr 32 wohnhaſten Getreidemäkler, aus der ge; 
gezechnt erbrochenen Bodenkammer eine Anzahl Wäſche theils S. L., M. P., I., L. und M. L. 


Nah 2 * N 
ſtraße pere Recherche hat ergeben, daß bei dem in der Nacht zum 2, d. M. in Nr. 13 Altbüßer⸗ 
dem bererübten Nun, die geſtrige Zeitungs⸗Nr. veröffentlichten! gewaltſamen Diepſtahl, 777 
1847) a Banden Gelde ꝛc., noch ein eee Trauring (eingravirt B. S. d. 11. Mai 
det worden Ans iegelring mit Goldtopas (durchbrochene Arbeit), 1 Scheere und 1 Brille entwen⸗ 
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Als wahrſcheinlich entwendet wurden am 4. d. M. im Gaſthauſe zum letzten Heller 2 Schfl. 
Korn und 2 Schfl. Gerſte in Beſchlag genommen. Dieſes Getreide war am Morgen des 4. d. 
durch 3 Männer auf einer Radwer nach jenem Gaſthauſe on und dort zum Kauf ausge⸗ 
boten worden. Bei der Ankunft des davon in Kenntniß geſetzten Gendarmen ergriffen zwei der 
Männer die Flucht, der dritte wurde feſtgenommen. 

(Nachtrag.) Bei näherer Feſiſtellung der Entſtehungs⸗Urſache des in Nr. 1 kleine Scheit⸗ 
nigerſtraße ausgebrochenen Feuers bat ſich ergeben, daß nicht nur Ungorſichtigkeit Seitens des 
14jährigen Mädchens obgewaltet, ſondern daß dieſes das Feuer geſtändlich aus Bosheit dadurch 
verurſacht hat, daß es abſichtlich mit der brennenden Lampe unter die Kleider getreten. Als 
Motive ihrer That giebt die Thäterin an, daß fie nicht fatt zu eſſen bekommen habe, und daß 
fie durch andere Perſonen aufgeredet worden ſei, fie möge ſuchen, auf irgend eine Weiſe aus 
der Gewalt ihrer Pflegerin zu entkommen, denn alsdann müſſe ſie ins Armenhaus aufgenom- 
men werden, wo fie es beſſer haben werde. Die junge Brandſtiſterin iſt bereits verhaftet, 


Breslau, 5. Februar. [Central-Auswanderungs Verein für Schleſien.] 
Sitzung vom 3. d. Mid. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird unverändert angenommen. 
Tagesordnung: 1) Mittheilungen, 2) Auswanderungs⸗Geographie, 3) Fragekaſten. 

1) Die bremer Auswanderer⸗Zeitung brachte noch zwei Artikel über die Beköſtigung auf 
Schiffen, in welchen die Vortheile der Beköſtigung der Auswanderer von Seiten 10 Schiffe 
Rheder oder Expedienten aufs Eindringlichſte vor Augen geſtellt wurden. Namentlich iſt die 
Selbſtbeköſtigung mißlich wegen der Uebervortheilungen beim Proviant⸗Einkauf und wegen der 
Unmöglichkeit, den Proviant auf den Schiffen ſelbſt zu bereiten. Darum iſt die Beförderung 
deutſcher Auswanderer durch hamburger oder bremer Schiffe ausſchließlich anzuempfehlen. Wie 
übel außerdem ein deutſcher Auswanderer auf ausländiſchen Schiffen daran ſei, möge folgendes 
Beiſpiel darthun. Ein Joraelit aus dem Großherzogthum Heſſen hatte vis Liverpool konkrahirt 
und ſchon in Hamburg auch Fleiſchlieferungen ausbedungen, allein der liverpooler Agent ver 
weigerte die Fleiſchlieferung mit den Worten: koſcheres Fleiſch habe er nicht, und unkoſcheres 
wolle er nicht geben, weil er ſich dadurch verfündigen würde. Der Paſſagier mußte alſo ohne 
Fleiſch abfahren und bekam die ganze Reiſezeit auch nicht einen Biſſen. Die übrigen gelieferten 
Speiſematerialien waren ſchlecht, das Brod verſchimmelt und wurmig, der Zucker und Syrup 
ſtinkend, das Griesmehl bitter und verkommen, nur der Thee war erträglich. Der Kochraum 
dagegen ſehr klein, und die gelieferte Waſſermenge ſo gering, daß er höchſtens alle zwei Tage an 
Theeabkochung denken konnte. An den Feuerheerd war nur nach Erduldung von Stößen und 
Schlägen zu gelangen. Auf dieſe Weiſe war der Paſſagier genöthigt, von Mitreiſenden an 20 
Rthl. Lebensmittel zu kaufen. In Folge der erlittenen Behandlung und Entbehrung ward er 
nach feiner Ankunft in New⸗Nork 77 5 Noch übler erging es einem Mitreiſenden, Caro, aus 
Bromberg. Derſelbe wurde von den Matroſen des Schiffes eines Tages gewaltſam aus feiner 
Schlafſtelle auf das Deck geſchleppt, dort entkleidet, mit 30 Eimern Waſſer übergoſſen und mit 
einem groben Beſen gebürſtet, ſo daß er am ganzen Körper wie geſchunden war. Erſtarrt und 
leblos wurde er darauf wieder in feine Schlafſtelle gelegt. Die Folgen der Mißhandlung haben 
ihm in New⸗Nork ſchon 20 Dollar Arznei⸗Ausgaben gekoſtet und auf dem Schiffe bat auch er 
für mehr als 20 Rthl. Proviant kaufen müſſen, trotzdem daß die Verköſtigung kontraktlich aus⸗ 

emacht war. — Ein Brief aus Manitouwoc, Wisconſin, ſchildert dieſen Staat als vorzüglich 
ür deutſche Auswanderer geeignet, namentlich auch darum, weil dort verhältnißmäßig die größte 
Zabl Deutſcher iſt. Manitoumwoc iſt ein aufblühender Ort, nördlich von Milwaukee, der bereits 
nit New. Mork in direktem Vertehr ſteht. Die Landbau Produkte finden reißenden Abſatz, der 
Boden iſt fruchtbar, enthält nirgends Sumpfland, mithin keine Fieberſtoffe und das Klima ! 
dem deutſchen Klima fat entſprechend. Die Reiſe von New-Jork bis dahin koſtet egen 9 Dol⸗ 
lar. Schreiber des Briefes räth, ſo wenig Gepäck als möglich mitzubringen, ufd warnt vor 
der Bezahlung der Reiſeroute im inneren Amerika, wozu Auswanderer häufig ſchon in Bremen 
und Hamburg zu verführen geſucht werden. — Solche, die nach Chile auszuwandern gedenken, 
können ſich an Herrn C. Fr. Haebler in Zittau wenden. — Unter der Bevölkerung des Staates 
Illinois mit 851,470 Köpfen überwiegt die männliche um 45,000. — In Cineinnati haben ſich 
in den letzten 60 Tagen mehr als 1000 Deutſche niedergelaſſen. N 

2) Der Vorfigende nahm die Staaten Wisconſin, Jowa, Indiana und Illinois durch, und 
zeigte dabei das Nöthige auf der großen Landkarte. Am Schluſſe bemerkte derſelbe, daß dieſe 
Staaten, nebſt Ohio und Michigan im Allgemeinen empfehlenswerth ſeien. Texas habe große 
altas aber auch große Bedenklichkeiten. 
rathen. 


3) Fiel aus. Die von 11 Gäſten beſuchte Sitzung ſchloß noch vor 9 Uhr. C. W. 


Aus dem Rieſengebirge, Febr. [Ehemaliger Wohlſtand. — Jetzige 
Nahsungsloſigkeit. — Theuerung. — Chauſſeebau. — Wohlthätigkeit. 
— Hütte. — Prediger⸗Vakanz.] Alles Menſchliche wechſelt. Im vorigen Jahr⸗ 
hunderte prangte durch den üppig blühenden Leinwandhandel unſer ganzes Gebirge in 
der glänzendſten Wohlhabenheit. Hoffart und Uebermuth gingen, wie gewöhnlich, 
mit dieſer Hand in Hand. Spielend wurden Hunderttauſende „verdient“. Goldſchiffe 
aus der neuen Welt ankerten in europäiſchen Häfen, Kiſten und Kaſten von Hirſchberg, 
Greifenberg, Schmiedeberg, Landshut, Waldenburg ꝛc. zu füllen. Die Gnadenkirche 
an erſterm Orte ſtrotzte von Vergoldungen. Ein einziger Kaufmann beſchenkte ſie mit 
einer Orgel und den dieſelbe umfaſſenden Freskomalereien, 30,000 Gulden an Werth. 
Eine ganze Menge von Grüften ſtiegen großartig mit fürſtlicher Pracht empor. Ein 
einziges Handlungshaus pflegte alljährlich am Erntefeſte für beſondere Zwecke 10 baare 
Dukaten in den Klingelbeutel zu ſtecken. Arme Weber, die anfänglich auf dem Schub⸗ 
karren ihre paar Schocke Leinwand zu Markte gefahren hatten, endeten als Millionäre. 
Maſſermangeln von Mahagoni wurden gebaut. Der Kaufmann blähte ſich ſtolz in 
ſeiner Karoſſe. War der Markt in der Stadt gut geweſen, ſchwelgten die dörflichen 
Weber in dem Weinhauſe und jubelten zu dem Schnedderdeng des Poſthorns, unter 
deſſen wohlbezahltem Blaſen ſie im genommenen Extrapoſtwagen den kurzen Weg zur 
Heimath kutſchirten. Noch in die erſten Jahrzehnte des laufenden Jahrhunderts herein 
ſchimmerte die Abendröthe der theils mit, theils ohne Schuld der Betheiligten nach 
und nach unterſinkenden Sonne. Aus dem trübſeligen gewerblichen Schiffbruche ſchwimmt 
nur noch einzelnes Getrümmer umher. Schon ſeit geraumer Zeit naget, mit wenigen 
glücklichen Ausnahmen, die zahlreiche Klaſſe der blutarmen, aber meiſtens kinderreiche 
Weber und Spinner in den ſtundenlangen, wonnevoll ſchön gelegenen Gebirgsdörfern 
am Hungertuche. Zu der ſteigenden, bittern Armuth geſellet ſich grinſend ein furcht⸗ 
bar drohendes Gefpenft, die Beſorgniß einer ſteigenden Theuerung. Schon die Ans 
fänge möchten manche wackere Familie, trotz der alleräußerſten Arbeitfamkeit und Spar: 
ſamkeit, an die Abgründe der Verzweiflung treiben. Die Brodchen find aus ſelbſtre⸗ 
denden Gründen allezeit hier auf den Bergen theurer als in der Ebene. Jetzt ſind ſie 
noch mehr denn vorher zuſammengeſchrumpft, ſchon jetzt zum Leckerbiſſen für viele jam⸗ 
mervolle Hütten geworden. Herzzerreißend ft der tiefere Einblick in das Innere der 
Letzteren, wo die bleiche Sorge für das Morgen bei einem fpärlichen, nackten Kartoffel 
gerichte kaum das Leben ſich friſtet. Staats: und Gemeindeabgaben für das ſchlaffe 
Beutelchen, auch beim beiten Willen, unerſchwinglich. Das herrliche Schmottſeiffen, 


Außerdem ſei nur noch Chile für Deutſche anzu⸗ 


— 


deſſen buchſtäblich Millionen goldener Aepfel letzten Herbſt das Auge des Durchreiſen⸗ 


den entzückten, muß trotz dem bereits feit einiger Zeit Woche für Woche gegen 20 Thlr. 
Armenbrod an die Hungernden ſpenden. Eine einzige ſolche Thatſache ſchreiet laut 
anſtatt vieler ähnlichen, welche hier namhaft gemacht werden könnten. Und was das 
Rührendſte iſt, die doppelte, centnerſchwere Drangſal wird — Ausnahmen ſtoßen die 
Regel nicht um — von dem Mehrtheile der Bedrückten mit einer ſtillen Geduld, einer 


7 


cher der ungefärbte Chriſtengtaube ſeine Verklärung feiert. 6 
— wenn dieſe überhaupt noch da find — höchſt ärmlich in Zahl und Materie, 0 
durchweg ſauber und reinlich. Die Kleidchen der Kinder fadenſcheinig und knapp die 


Blöße bedeckend, aber nett und ſchneeweiß, zumal am Tage des Herrn. Zu ſeiner Zeit 
zarte Blumenpflege auf den paar Quadratfuß Garten um die baufällige Hütte her. 


Zu ſeiner Zeit mühſeliges Holzleſen und Becrenpflücken im Buſche. Zu feiner Zeit 
unermüdliche Verſuche, im Schweiße des Angeſichts den ſteilen, felſigen Höhen minde⸗ 
ſtens einige Frucht abzuringen. Arbeitgeben iſt in ſolcher Trübſal das heilſame Trach⸗ 
ten der öffentlichen Behörden. Wie vor zwei Jahren die Anlage der wundervollen 
Chauſſee von Petersdorf längs dem murmelnden Wellenſchlage des ſchäumenden 
Zacken, mit Umgehung aller Berge in Schreiberhau, dem Rettungshauſe vorüber, nach 
der boͤhmiſchen Grenze zu, Vielen Brod ins Haus ttug, fo iſt man jetzt eben ernſtlich be⸗ 
fliſſen, durch Chauſſirung des Poſtweges von Hirſchberg über Grunau bis an die Grenze 
des löwenberger Kreiſes vielen Arbeitern Verdienſt zu bieten. Ebenſo reicht die Staats⸗ 
kaſſe mehrere tauſend Thaler dar für gleiche, längſt erſehnte Chauſſirung der Fortſetzung 
dieſer zu Zeiten grundlos geweſenen Poſtſtraße durch Langenau, Lähn, Schiefer, Karls⸗ 
thal, löwenberger Kreiſes, bis Me in die Kunſtſtraße von Klein⸗Röhrsdorf mündet, 
welche durch Löwenberg der Eiſenbahn bei Bunzlau entgegenführt. Der löwenber⸗ 
ger Kreis wird ſicherlich das Seinige beitragen, das doppelt heilſame Werk der Vollen⸗ 
dung näher zu rücken. Schade nur, daß eine ſitzende Lebensweiſe mit den weichen 
Händen am feinen Webſchifflein wenig geeignet iſt, eine Vorſchule zu fein für den 
barſchen Umgang mit dem harten Geſtein einer Kunſtſtraße. Indeß — Noth lehrt 
beten, auch Ungewohntes und Widerſpenſtiges derb angreifen. Die private Wohlthä⸗ 
tigkeit fährt fort, mit den öffentlichen Anſtrengungen zu wetteifern. Zu Gunſten 
armer Weber⸗Familien hat die Geſchicklichkeit vieler Frauenhände ungefähr 300 aller: 
liebſte Arbeiten auf den Altar der freigebigen Milde niedergelegt. In den drei Bergen 
zu Hirſchberg war am 29. v. M. die vielbeſuchte Ausſtellung dieſer weiblichen Kunſt⸗ 
werke. Am nächſtfolgenden Tage waren bereits ungefähr 1900 Looſe zu 5 Sgr. dafür 
abgeſetzt. Den 5. d. M. erfolgt die Ziehung. Das Geld ſoll keinenfalls zu direktem, 
baarem Almoſen verwendet werden, ſondern um allerlei Arbeits⸗Material davon mög⸗ 
lichſt wohlfeil anzuſchaffen, und dann die angefertigte Arbeit über den Werth zu. bes 
zahlen. — Vor ein paar Wochen wurde im „Sattler“ unweit des „Raubſchloſſes“ 
am „Thurmſteine“ in der romantiſchen Wildniß am brauſenden Bober zwiſchen Hirſch⸗ 
berg und Bober⸗Röhrsdorf von einem Förſter, der erſten Sage nach, eine Höhle ent⸗ 
deckt. Bei genauerer Beleuchtung verwandelte ſich die Höhle in eine, übrigens ordent⸗ 
lich gezimmerte Hütte, an einen Felſen angelehnt. Ueber Urſprung und Gebrauch 
derſelben hat es nicht an kopfzerbrecheriſchen Muthmaßungen gemangelt. Ein Zigeuner⸗ 
Bandchen, das vor ein paar Jahren durchs hirſchberger Thal zog und durch allerlei 
Diebereien ſich kund gab, ſoll ſie als Herberge bewohnt haben. Doch ſcheint ſie jün⸗ 
gerer Herkunft. Holz und Nägel ſahen ganz neu aus. Das improviſirte Bauwerk 
iſt übrigens ſchon niedergeriſſen. Wie man hört, ſoll es trotz der verbieteriſchen Zeitläufte 
doch der Phantaſie eines Jeglichen freigeſtellt bleiben, an dieſe myſteribſe Hütte irgend 
ein luftiges, duftiges Luſt⸗, Jagd⸗, Liebes- oder ſonſtiges Abenteuer zu knüpfen. — 
In Löwenberg iſt eine Prediger-Vakanz. Zufolge derſelben ſollen ſich 45 Bewer⸗ 
ber gemeldet haben. Alſo wegen etwa zu beſorgender Kandidaten⸗Theuerung, wie der⸗ 
gleichen neulich nach einer neulichen ſtatiſtiſchen Berechnung etwa hätte befürchtet wer⸗ 
den mögen, noch vor der Hand kein Bangen! Entſchieden iſt über das Loos der harz 
renden Bewerber, wie verlautet, noch nichts. E. a. w. P. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Breslau, 4. Februar. [Vorlefungen von Braniß.] In der vierten Vor⸗ 
leſung ging der Redner auf Frankreich über. Er charakteriſirte das Prinzip des fran⸗ 
zöſiſchen geſchichtlichen Lebens als Perſonalismus gegenüber dem engliſchen Realismus. 
Die Entwickelung ſchreitet daher in Frankreich nicht in ſtrenger Folgerichtigkeit vor⸗ 
wärts, ſondern iſt von der Willkühr und Leidenſchaft einzelner hervorragender Perſön⸗ 


lichkeiten abhängig. Die bedeutendſten, entſcheidendſten Begebenheiten führen ſich auf überreicht, 


kleintſche, perfönliche Motive zurück. Der König hatte ſich ſchon im Anfang des 
16ten Jahrhunderts von den Ständen ziemlich unabhängig gemacht; er leitet den 
Staat, während er ſelbſt wieder von Anderen geleitet wird, — von Männern und 
Frauen. Der Redner weiſt dies an der Regierung Franz des Erſten nach, deſſen Hof⸗ 
leben er in ſehr anſchaulicher Weiſe ſchildert. Jenem nationalen Prinzipe gemäß muß 
man daher in religiöfer Beziehung fragen: wie verhielt ſich der König zur Reforma⸗ 
tion? Franz J. und Heinrich II. unterſtützen die deutſchen Proteſtanten, um den deut⸗ 
ſchen Kaiſer zu ſchwächen, während ſie die Proteſtanten im eigenen Lande aufs ſtrengſte 
verfolgen. Wenn die Familie der Bourbonen (Anton von Bourbon, Conde) für die 
Proteſtanten Partei ergreift, fo geſchieht es meiſt aus der Abſicht, um dadurch den 
uiſen entgegen zu treten. Um Letzteren zu ſchmeicheln, weiß Katharina von Medicis 
her Italſen erzogen in der machiavelliſtiſchen Politik des Wortbruchs, des Mordes, 
der Treuloſigkeit — die Bluthochzeit herbeizuführen. Der Redner entwirft ein leben⸗ 
diges Bild der Staatstheorke Machiavellis. Darauf charakteriſirt er Languets „Ab: 
wehr der Tyrannen“, durch welches Buch der Verfaſſer dem Machavellfsmus entgegen 
wirken wollte, und in der That auch die öffentliche Meinung vielfach rektiftzitte. Da: 
ran ſchloß ſich eine Schilderung der legitimiſtiſchen Staatstheorie Jean Bodins. 


Auf die poetiſche Literatur in der fünften Vorleſung übergehend, nennt der Redner 
die „Erzählungen“ Margarethens von Navarra und zeigt, wie dieſelben ſowohl formell 
durch die große Ungenirtheit des Ausdrucks, als auch materiell durch ihre dem Zeit⸗ 
leben entnommenen Schilderungen ein treues Abbild der ſozialen Zuſtände jener Epoche 
ſind. Dieſe find auch charakteriſirt durch den Eynismus in Rabelais „Gargantua und 


Pantagruel“, worauf der Redner Überging und worin er die franzöſiſche Negativität P 


und Gleichgültigkeit gegen alles Ideelle nachwies, ſowie das in der franzöſiſchen Litera⸗ 
tur eigenthümliche Prävaliren der Perſönlichkeit des Schriftftellers, welche Erſcheinung 
auch noch in der klaſſiſchen Periode hervortritt. Als eine Vorahnung der ſpäteren 
franzöſiſchen Philoſophie bezeichnet der Redner die „Eſſais“ von Montaigne, welche 
Verachtung des Wiſſens lehren, einen Augenblick dem „Glauben“ das Wort zu reden 
ſcheinen, indem ſie dem Menſchen empfehlen, ſich in den Glauben hinein zu retten, in 
Wahrheit aber auch dieſen fallen laſſen und den Zweifel zur wahren menſchlichen 
Weisheit erheben wollen. Die Analyſe dieſes Buches war um ſo meiſterhafter, da der 


unerſchütterlichen Gottergebenheit und einer häuslichen Ordnungsliebe ertragen, in wel⸗ Redner hier fein eigenes 
Die Geräthe, die Betten Frankreich durch einen groß hen a 
aber ihn in feiner großartigen Thätigkeit, welche darauf 119 


eee betrat. — Das Ende des 16. Jahrhunderts iſt für 
en Monarchen bezeichnet, Heinrich IV. Der Redner ſchildert 
N 0 iſt, die Wunden des Landes 
zu heilen, den Boden des Landmannes zu entlaſten, die Finanzen zu reformiren ic. 

Die ſechſte Vorleſung zeigte, wie die Wirkungen der vortrefflichen Regierung Hein⸗ 
richs IV, unter Ludwig XIII. alsbald verſchwanden und die alten Kabalen der Adels⸗ 
partei wieder hervortraten. Der Redner ſchildert in Richelieu den Mann, welcher die 
neu ſich regenden ariſtokratiſchen Mächte bändigt, die abſolute Macht der Krone wieder 
herſtellt, der Macht Frankreichs im Auslande Anerkennung verſchafft, in Mazarin aber 
dem Reiche den von ihm gebildeten Nachfolger hinterläßt, welcher über die während 
der Regentſchaft ſich wieder regenden inneren Unruhen ſiegreich iſt, und ſterbend an 
Ludwig XIV. ein innerlich beruhigtes Reich hinterläßt. Der Redner zeigt, wie theils 
durch Glücksumſtände (die politiſche Ohnmacht der Nachbarn), theils durch Regierungs⸗ 
talent Ludwigs (der es verſtand, ſich mit tüchtigen Männern zu wi > rankreich 
die allein maßgebende Macht in Europa wurde, bis der ſpaniſche Erbfolgekrieg den 
franzöſiſchen Thron verdunkelt, und durch das Verfahren Ludwigs gegen een 
und Janſeniſten die Herzen eines großen Theils der Nation ihm entfremdet werden. 
Nachdem unter der Regentſchaft des Herzogs von Orleans die Frivolität des Hof⸗ 
lebens ſich den höhern Ständen mitgetheilt und die Lav'ſche Finanzſpekulation die Zer⸗ 
rüttung der Finanzen vermehrt hat, ſucht Ludwigs XV. Miniſter, Kardinal Fleury, 
den Verfall Frankreichs eine zeitlang aufzuhalten, doch nach feinem Tode wird der Ein⸗ 
fluß Frankreichs völlig gebrochen. f N . 

Zwar begann der Redner noch in der ſechſten Vorleſung die Offenbarung des na⸗ 
tionalen Geiſtes dieſer Periode in Kunſt und Wiſſenſchaft zu betrachten, doch geſchah 
es mehr, um zur ſiebenten Vorleſung hinüber zu leiten. Von dieſer iſt abgeſondert zu 
handeln. Dieſelbe trat extenſib und intenſiv als eine großartige Leiſtung vor das Pu⸗ 
blikum. Die Kritik der franzöſiſchen Poeſie des 17ten und 18ten Jahrhunderts und 
die Darſtellung der Philoſophie dieſes Zeitraumes haben dem Redner die ungetheilte 
Bewunderung ſeiner Zuhörer erworben. Dieſelben fühlen ſich noch bis dieſen Augen⸗ 
blick von dem Eindrucke ‚feines Vortrages beherrſcht. 


r Glogau, 2. Februar. Mendelsſohns „Antigone“] kam vorgeſtern 
Abend auf Veranſtaltung unſerer Liedertafel nach längerer ſorgſamer Vorbereitung und 
Einſtudirung zur Aufführung. Wie bereits früher gemeldet, betheiligten ſich dabei Mit⸗ 
glieder der Liedertafeln von Sprottau, Liegnitz, Grünberg, Züllichau, Primkenau, Frei⸗ 
ſtadt und Frauſtadt; letztere Beiden am zahlreichſten vertreten. Der Sängerchor war 
140—50 Mann ſtark, wovon nahe an hundert Auswärtige; das Orcheſter, bei den 
nicht vielen Proben, im Enſemble recht brav, von den maſſenhaften, markigen, mit 
trefflicher Abrundung exekutirten Chören faſt überwältigt, — zählte an 50 Mitwirkende, 
worunter der Inſtrumentalverein. Die Aufführung war eine würdevolle, glänzend gelungene, 
wie fie ſelhſt ſtrengerer Kritik genügt haben würde; ein Beweis, mit welchem Fleiß und mit 
welcher Ausdauer die Geſammtkräfte an die Einübung dieſes nicht fo leichten Werkes ges 
gangen und verdienen ſomit die auswärtigen Sängervereine nicht den kleinſten Theil 
aufrichtiger Anerkennung; nicht minder aber auch der thätige und umſichtige Dirigent, 
Direktor unſerer Liedertafel, Kantor Knobloch. Die Deklamation war in ſicheren, 
guten Händen. Die „Antigone“ ſprach die mit höchſt ſonorem Organ begabte Mad. 
Scholz, als recht wackeres Mitglied der Keller'ſchen Schauſpielergeſellſchaft beim Publi⸗ 
kum beliebt; die Partie des Königs Kreon u. ſ. w., Hr. Buchhändler M. Holſtein, 
welcher die Hauptmomente beſonders recht brav zeichnete, wie wir dies von der Auffüh⸗ 
rung der „Athalia“ und des „Fauſt“ her, an ihm gewohnt ſind. Der gefüllte Saal 
zeigte von dem anerkannten Kunſtſinn der Glogauer; die Einahme, à Billet 12 % Sgr., 
betrug 160 Thlr. a : 

Dieſer muſikaliſchen Aufführung, welche in den Annalen nicht nur unferer Liederta⸗ 
fel, ſondern überhaupt der hieſigen muſikaliſchen Zuſtände ein Glanzpunkt ſein und 
bleiben wird, folgten nun noch die Feſtivitäten. Eine durch freiwillige Beiträge von 
Freunden unſerer Liedertafel beſchaffte, höchſt werthvolle, und von zarten Frauenhänden 
kunſtvoll und fauber in Seide und Gold gearbeitete Fahne, wurde dem Vorſtande 
welcher in kurzen, beziehungsreichen Worten feinen Dank ausſprach. Die 
Fahne, während der Aufführung an der hintern Bühne des Konzert⸗Saales entfaltet, 
zeigt auf der einen Seite in goldner Schrift die trefflichen Worte unſeres großen Dich⸗ 
ters: „Der Menſchheit Würde iſt in eure and gegeben; bewahret fie,“ 
auf der andern Seite eine Lyra mit untergelegtem aufgeſchlagenem Notenbuche die 
Partitur des herrlichen Mendelsſohnſchen Liedes? „Wer hat dich du ſchöner Wald“ ic. 
enthaltend, umgeben von grünen Zweigen un der Umſchrift: „Der glogauer Liederta⸗ 
fel von ihren Freunden.“ Dieſem Panier folgend, begaben ſich die Sangesbrüder und 
andere geladene Gaſte (der Vorſtand des Geſang⸗Vereins und die Mitzlieder des In⸗ 
ſtrumental⸗Vereins) in den obern Saal zur reichbeſetzten Tafel, die nahe an 200 Cou⸗ 
verts zählte. Der erſte Toaſt, ausgebracht vom Hrn. Appellationsgerichtsrath Wentzel, 
galt Sr. Maſeſtät dem Könige, als dem mit hohem Kunſtſinn begabten Monarchen, 
dem wahren, treuen Beſchſe der Künſte und Wiſſenſchaften und wies der geehrte 
Redner beſonders darauf hin, wie auf Veranlaſſung Sr. Maj. unſers allverehrten Kö⸗ 
nigs „Antigone“ geſchaffen worden ſei. Fernere Toaſte der mannigfachſten Art und 
in den verfchiedinften Beziehungen wechſelten mit heiteren Tiſchliedern ab, wovon na⸗ 
mentlich das eine, gedichtet von einem aktiven Mitgliede der hieſigen Liedertafel, M. 
H., wegen ſeines pikanten Humors, einen wahren Beifallsſtuem nach jeder einzelnen 
Strophe hervorrief. Die ungetrübteſte Heiterkeit, der größte Frohſinn und die durch 
keine Diſſonanz geſtörte Harmonie, hielt die frohen Kunſtjünger bis in die erſten Stun⸗ 
den des kommenden Tages vereint. Hr. Muſik⸗Direktor Tſchirch aus Liegnis, welcher 
fein Kommen zu dieſem Sängerfeſte en miniature (dies Schlagwort will Ref. jedoch 
keineswegs auf die muſtkaliſche Aufführung bezogen wiſſen) zugeſagt und dem das Dis 
tom als Ehrenmitglied hieſtger Liedertafel an dieſem Abend überreicht werden ſollte, 
war durch plötzlich eingetretene Familienverhältniſſe verhindert worden, zu erſcheinen. 
Sein Kollege, Herr Muſikdirektor Gäbler ꝛc. aus Zützichau, war mit noch 16 Mitglie⸗ 
dern des dortigen Vereins anweſend. — Auch der Armen wurde bei den Tafelfreu⸗ 
den nicht vetgeſſen und betrug die veranſtaltete Sammlung 11 Thlr. 

Der folgende Abend beſchloß das Feſt mit einem ſtark beſuchten Balle, dem noch 
viele auswärtigen Liedertäfler bewohnten. — Dank allen Denen, welche uns in dop⸗ 
pelter Beziehung dieſe genußreichen Stunden verſchafften. Es grüne und blühe det 
deutſche Mr ännetgefang! 4 — 


wirkliche Strafe nicht ausgeſprochen werden kann, auch wenn dieſer Zuſtand erſt nach 


\ 
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Freitag den 6. Februar 1852. 
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' 1007 eine Verſ. deſſelben vom 13. Januar, wotin die Steuerbehörden angewieſen werden 
Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtsp flege. daß bei der Reviſion übergangsabgabepflichtigen Weins in Preußen möglichſt ſchonend verfah⸗ 
(Das Geſtändniß im Strafprozeß. II.] Daß in der Regel die Gerichte aus ren und in Fällen, wo die Abnahme des angelegten amtlichen oder Privatverihluffes zum Zwecke 
. der Reviſton nothwendig erſcheinen möchte, jedesmal ein neuer amtlicher Verſchluß angelegt werde. 


f ändniſſe eines Angek i G um auf eine nie⸗ 
dem offenen Geſtän ngeklagten einen Grund entnehmen, u ie tra y ee on 
drigere Strafe en) als dem leugnenden Angeſchuldigten gegenüber anzuwenden ane pan ee pre ing Schleien gage 
ſein würde, ift bereits in dem erſten Artikel erwähnt worden. Eine andere Frage jez] 98. Jan,, daß die im Jahre 1848 emittirten und durch das Schw arzburg⸗Rudolſtädtt⸗ 
doch iſt es, ob das Geſtändniß als ein mildernder Umſtand in der im Strafrechte ſche . v. 30. Mai 1851 zum 1. Jan. d. J. präkludirten eee BER 
e I rden; 


— 


ſeſem Ausdruck beigelegten techniſchen Bedeutung anzuſehen ift. zum 15. Februar d. J. bei der fürſtl. Haupt-Landes⸗Kaſſe zu Rudolſtadt ein 

died g anntlic gefattet das in Saag bei A Bee ber een dem , eine Verordn. der Fönigl. Regierung on t cen den nee a HI a 
Richter, für den Fall, daß mildernde Umftände als erwieſen angenommen werden, unter 3 A 

den niedrigſten Grad der auf das betreffende Vergehen oder Verbrechen geſetzten Strafe 
herabzugehen, oder vielmehr, es ſetzt für dieſen Fall ein geringeres Straf⸗Minimum 
feſt. Würde nun das Geſtändniß von dem Richter als ein ſolcher mildernder Um⸗ 
ſtand betrachtet, ſo würde in denjenigen Fällen, in denen eine Berückſichtigung mildern⸗ 
der Umſtände überhaupt für zuläſſig erklärt iſt und in denen außerdem auch den nicht⸗ 
geſtändigen Geſetzesübertretungen gegenüber kein Grund vorliegt, über das niedrigſte 
geſetzliche Strafmaß hinauszugehen, bei dem geftändigen konſequent unter das Straf: 

inimum herabgegangen werden müſſen. 

Daß in der That auch der nichtgeſtändige Uebertreter, wenn ſeine That darnach. D 
qualifizirt iſt, ſehr häufig nur mit der niedrigſten geſetzlichen Strafe belegt wird, dafür 
bieten die Gerichtsverhandlungen faſt täglich Belege. Man kann ſogar annehmen, daß 
dies niedrigſte Strafmaß, wenn der Angeſchuldigte bisher unbeſcholten war und überall 
keine erſchwerenden Umſtände vorliegen, faſt in der Regel angewendet wird, das 
Hinausgehen über dies niedrigſte Maß unter ſolchen Umſtänden aber nur die Ausnahme 
bildet. Daraus folgt denn, daß, wenn das Geſtändniß ein mildernder Umſtand in dem 
oben angedeuteten techniſchen Sinne des Wortes wäre, die Gerichte auch häufig in den 
Fall kommen müßten, bei einem offenen Geſtändniſſe und auf Grund deſſelben unter 
das niedrigſte Strafmaß herabzugehen. 

Nichtsdeſtoweniger iſt uns bisher auch nicht ein einziger Fall bekannt geworden, in 
welchem dem Geſtändniſſe an und für ſich allein eine ſo weit gehende Berückſichtigung 
ware zu Theil geworden. int 5 

Die gerichtliche Praxis kann alſo das Geftändnif als einen wahren mildernden Um 
a . ehen. Br - i 3 Dat 
N 8 575 Fl kann auch dem Geſtändniß, wenn wir den Maßſtab der ſtrafrechtli⸗ 
chen Prinzipien dabei anlegen, dieſe Bedeutung nicht beigelegt werden. 7 

Denn die Umſtände, welche der Richter bei der Beurtheilung der Strafbarkeit einer 
Geſetzesübertretung zu erwägen hat, können ſich immer nur auf die That ſelbſt und 
den innern Zuſtand des Thäters zur Zeit der That beziehen. Die wenigen Aus⸗ 
nahmen von dieſer Regel beſtätigen die letztere oder bewähren ſie überhaupt gar 
nicht. Die eine Ausnahme liegt in der Berückſichtigung der Vorbeſtrafungen 
als Schärfungsgrund. Sie beſtätigt die Regel. Denn wer mit Rückſicht auf 
früher erlittene Beſtrafungen wegen einer neuerdings begangenen Geſetzesübertre⸗ 
tung härter geſtraft, iſt dieſer härtern Strafe aus dem Grunde verfallen, weil anzu⸗ 
nehmen ift, daß der böſe Wille, mit dem er zur That geſchritten, bei ihm in höherm 
Grade vorhanden geweſen, als bei einem bisher Unbeſcholtenen, der ſich eine gleiche 
Uebertretung zum erſten Male hat zu Schulden kommen laſſen. 

Die zweite Ausnahme liegt darin, daß gegen unzurechnungsfähige Perſonen eine 


bei Neubauten auf dem platten Lande, 


bäuden unter einander, als auch zwiſchen dieſen und den bereits vorhandenen Gebäuden, wenn 
dieſelben ſämmtlich maſſiv gebaut werden, reſp. gebaut find, eine Entfernung von mindeſtens 
15 Fuß, ſonſt aber eine Entfernung von mindeſtens 30 Fuß ſtattfinden muß; 

eine Verordn. derſelben v. 27. Jan., worin der Schluß der niedern Jagd für den 
dortigen Regierungsbezirk auf den 7. Februar feſtgefetzt wird. 1 


Kleine Nachrichten. 25019U5 
[Der Wucherprozeß gegen den Bankier Bökler und Gen. zu Berlin] hat zu 
einem tragiſchen Ende rk Der Haupt⸗Angeklagte hat, obwohl das ihn unter Aberkennung 
der Nationalkokarde verurtheilende Erkenntniß noch nicht rechtskräftig war, ſeinem Leben ein 


2 1 8 sun uni: AN ME N 9 . 

reslau. [Appellattonsgericht.] De olizeikommi i , 5 I 
Sitzung des Sadat vom 24. Nov. 3 J. we 72 Unterschlagung = 6 Mönclen Gesang 
niß verurtheilt war, hat appellirt. In zweiter Inſtanz wurde die Ga e am 29. Januar ver- 
handelt, der Angeklagte in Folge deſſen für nicht ſchuldig erklärt und durch richterliches Erkennt⸗ 
niß ſreigeſprochen. j on“ 


— — 


Breslau, 5. Februar. In der Sitzung des königl. Stadtgerichts, Kommiſſton für Ueber⸗ 
tretungen, vom 3. Februar wurden verurtheilt: 1) ein hieſ. Fleiſchermeiſter, 2) ein hieſiger 
Handlungs⸗Dieponent und 3) ein hieſ. Handelsmann, ſämmtlich wegen unterlaſſener Meldung 
ſremd hier angezogener und in Dienſt, reſp. in Lehre genommener Perſonen, jeder zu 1 Thlr. 
Geld, oder 24 Stunden Gefängnißſtrafe; 4) ein bier Schmiedegeſelle wegen ungebührlichen 
Lärmeng in einem Schankhauſe zu 10 Sgr. Geld» event. 24 Stunden Gefängnißſtrafe; 5) ein 
hieſ. Schuhmacher und 6) ein hieſ. Tagearbeiter, beide wegen . Schlafſtellenvermie⸗ 
thens, jeder zu 10 Sgr. Geld- event. 24 Stunden Gefängnißſtrafe; 7) ein hieſ. Tiſchlergeſelle 
wegen unterlaſſener Jede feiner Tochter innerhalb des erften Lebensjabres zu 10 Sgr. Geld. 
oder 24, Stunden Gefängnißſtrafe; 8) ein Haffner aus Popelau, Kr. Oppeln, und 9) eine 
unverehl. Frauensperſon aus Friedland, Kt. Falkenberg, beide wegen Nichſbe olgung der ihnen 
ertheilten Reiſe⸗ Routen, jede zu 24 Stunden Gefängniß; 10) eine hieſige Tagearbeitersfrau 
wegen Anleitung ihrer Rährigen Tochter zum Beiteln zu 48 Stunden Gefängniß. ö 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


l. Oeſterreichtſche Valuten⸗Verhältniſſſe. ]. Vor einigen Tagen brachte das 1 5 
Handelsblatt folgende Notiz über den Grund der in, 116 Zeit ſtattgehabten Verſchlechterung 
der wiener Courſe: Bekanntlich haben die lombardiſch⸗venetignifchen Probimen durch 
einen beharrlichen paſſiven Widerſtand bis jetzt jede Cirkulation von Papiergeld, ſei es unter 
dem Namen von Banknoten, Reichsſchatzſcheinen, Münzſcheinen u. 5 w. zu verhindern gewußt, 
und ſich dadurch in der glücklichlichen Lage behauptet, daß nur Silber dort blieb. Der Export 
nach dieſen Provinzen aus den übrigen Ogerrechiſchen Gebieten iſt nicht ſo bedeutend, als der 
Import von dort, bei welchem die rohe Seide den Hauptartikel bildet. Für alle Einfuhren 
mußten nun die Retouren in Silber gemacht werden, und waren die Zwanziger ſelten, ſo be⸗ 
gnügten ſich die Italiener mit den ſchlechten Silberſechſern, welche kaum einen eſſektiven Werth 
don 34 Kr. Conv. Mze. haben. Es wurden dieſelben mit einem Agio, welches nach Umſtänden 

wiſchen 5—15 pt. ſchwankte, zu dieſem Zwecke aufgekauft. Auf diefe Weiſe find für 11-12 

ill. Gulden Silberſechſer, welche für den Verkehr der Geſammtmonarchie er worden wa⸗ 
ren, ſämmtlich nach Italien gewandert. Die öſterreichiſche Regierung RN dieſer Auswanderung 
ruhig mit zu, bis ſie vollſtändig geſchehen war, und kam dann im verfloſſenen Herbſte ganz un⸗ 
erwartet in der gemüthlichſten Weiſe mit einem peremptoriſchen Dekrete, mit welchem die Sil ⸗ 
berſechſer vom 1. Januar 1852 an für die italieniichen Provinzen gänzlich außer Cours geſetzt 
wurden. Der 1. Januar kam, die Sache wurde Ernſt, und den unglücklichen Beſitzern von 
Silberſechſern blieb, wenn fte dieſelben auf irgend eine Weiſe verwerthen wollten, nichts übrig 
Als fie — die mit theurem Agio erkauſten! — nach Wien zurück zu ſchicken. Aus dieſem Grunde 
find nun faktiſch für circa 10 Mill. Gulden Silberſechſer nach Wien gekommen, oder doch auf 
dem Wege dorthin. Für den kleinern Theil werden die Retouren in Export- (beſonders Ma⸗ 
nufaktur.] Artikeln gemacht. Der größere Theil wird al pari gegen Banknoten umgetauſcht — 
und — da die Italiener durchaus kein Papiergeld nehmen, und eher jeden momentanen Verluſt 
tragen — werden die Retouren in Gold, hauptſächlich aber Silberzwanzigern und fremden 
Münzen gemacht. — Der Bedarf in Letzterem iſt in Folge dieſer Manövers ſo geſtiegen, daß 
der gegenwärtige Zuftand der wiener Börſe Yard natürliche Erklärung darin findet, und jo lange 
der Nntaufch obigen Quantums nicht ſtatigefunden hat, iſt eine weſentliche Beſſerung nicht zu 
erwarten. 
Die Cou der wiener Börſe 3 Monat auf London 
2 Jahre 1847 zwiſch ii 5 4 
nften im Jahre zwiſchen 9 Fl. 47 Kr. und 10 Fl. A 
a ng SG Sn gen, mM, 
* . 1849 * 10 ũ „ 85 und 12 56, “; 
„ 1850. 11 10 und 12 45 


und ſtellen ſcc 1851 dürchſchniftlch: 
; im J 


der That eingetreten iſt. Der Grund dieſer Abweichung liegt aber theils in der tie⸗ 
fern, rechtlichen Bedeutung der Strafe, welche ſtets als eine Einwirkung auf den ver⸗ 
brecheriſchen Willen ſich charakterifitt, theils macht die Unmöglichkeit eines geſetzmäßigen 
Unterſuchungsverfahrens gegen einen Unzurechnungsfähigen ein ordentliches Strafurtel 
unmöglich. Dieſer Fall berührt mithin unſre Regel gar nicht. 
Ganz anders verhält es ſich mit dem Geſtändniß. 
be Nele tritt immer erſt nach der That ein, kann alſo niemals als ein die That 
ficht h er Umſtand angefehen werden. Es hat alſo an und für ſich nach richtigen 
dan Gehen Prinzipien gar keine Bedeutung, auch nicht einmal inſofern, als es für 
5 Mdigen etwa die Vermuthung der Reue begründen könnte, weil es ſich dabei 
mer um einen erſt nach der That eingetretenen Zuſtand handelt. 
S Wohl aber kann das Geſtändniß einen Rückſchluß auf die Gemüthsverfaſſung des 
chuldigen zur Zeit der That, beziehungsweiſe auf die Moralität der Handlung ge⸗ 
50 und auf dieſe Weiſe ein Grund zur Annahme mildernder Umſt ande 
n. 
> (dermit lauben wir das Geſtändniß auf ſeine wahre Bedeutung zurückgeführt und 
zugleich den Maßſtab bezeichnet zu haben, mit dem der Werth deſſelben in einzelnen 
allen zu bemeſſen iſt. 


Amtliche Serfügungen und Bekanntmachungen. 

3 Der Staatsanzeiger Nr. 30 enthält eine Verf. des Handelsminiſters v. 24. Jan., 

er nur diejenigen Poftbeamten zum Tragen des filbernen (Offizier) Port: 
* —— der ſilbernen (Ofſtzter.) Cordons zur Givif-Uniform berechtigt find, 
welche entweder Eandwehroſſtziere ſind, oder denen bei ihrer Verabſchiedung als Offiziere die 
Frlaubniß * ; Tragen der Regiments, oder Armecuniform ertheilt worden ist. Feldwebel, 
Wachtmeiſter, Ge de., denen das Forttragen der Uniform ihtes Grades geſtattet ist, 
eee a Cl e tber alben ein Degen oder Seitengewehr gehört — 
Der Etooldanyeiget I. gi una von Won und dunkelblauer Seide anzulegen. 
eine Verf. des General Poſtamtes o. 23. Januar, wonach die ermäßigte Kreuz⸗ 
andtaxe auf Sendungen mit ungehörlgen Zusätzen auf dc Adres, auch be Liese Zufäge 
wür mittelft Stempels ꝛc. bewirkt worden find, nicht Anwendung findet; 5 

en ne Cirl-Verf. des Finanhminiſters * 7. Januar, wonach fortan in Bezug auf 
Rt nniethöbeitrag für Dienſtwohnungen der Zoll. und Stenerbeamten ein Unterſchied zwiſchen 
ur Aden und gemietheten Gebäuden nicht zu machen iſt, ſondern die Beiträge der Beamten 
in ohnungsmiethe für gemiethete Dienſtgebäude und Lokale nach demfelben 2 erhältniſſe wie 


fie f t l. 28 Kr. 

wer Kaliſchen Gebäuden feſtgeſtellt und mit 5 Prozent vom Gehalte im Etat ausgeworfen anuar auf 12 Fl. r. 

enn fol: a 1 8 Bo! im Februar 12 43 - 

treffend Nate Bert, des Beneral, Deen ber Ohe 11 8 10. Dez. 1851 u im gu = 5 . * 5 

1 e m r Au er⸗ . . . + 
gangeſchein e des großherzoglich ſächſiſchen A g 3 fertigung von Ur im Mat n Be 


Berlin, 4. Februar. [Patent.) Dem Kaufmann J. H. F. Prillwitz zu Berlin iſt unter 
dem 2. Februar 1852 ein Patent auf eine Nähemaſchine in der durch Zeichnung und Beſchrei⸗ 


im Jun: auf 12 Fl. 31 

im Ju ** 3223.8 41 9 * l 1 
im Huhu Arie 11 32 
im September⸗ 1 ͤ 52 
im Oktober Ae 
im November 12 el 
im Dezember . . 


bung nachgewieſenen Verbindung, ſo weit dieſelbe für neu und eigen 


ohne Jemanden in der Benutzung bekannter Theile 
Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußi 


u beſchränken, auf 
ſchen Staats ertheilt 


im Monat Januar 1858. 


i Durchſchuttts⸗Marktpreiſe der Cerealien und des Spiri 
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22 75 erkannt iſt und 
fünf Jahre, von jenem 
worden. 


tus zu Breslau 


feinſte feine mittle ordin. 
f Qualität. 
weißer, pro preuß. Scheffel 7222 70 Ya 63" 57 ‚es Sgr. 
gelber „ nom = 71 5 69 ‚bs 65 29; % 4 
7 nv [4 67 26 70 „a 62 350 56 1326 77 
7 7) 7 46 1450 0 97⁰ 425 [26 40777 77 
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Unterp 


Waiferftüan 
ee ui: 
5 Fuß 3 Zoll 


Am 5. Februar: 16 Fuß 4 Zoll. 


egel. 


wurden nicht mehr als 229 Bällen vom Cap und 20 von Rotterdam nach London elngeführt. 
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Det. gens 
folgende Witteru 
und kälter am 6., 7.; einige 
Schnee oder Regen am NW 


9 
oder 


man einen 


— 1 Da dürfte es wohl 
ballhornt“ komme. 


Johann 
letzten Sei 


und ſtellte dem Hahn dafür einen Korb mit Eiern zur 


en vom 16. 

Schnee vom 22. bis 

gen oder Schnee. — Im A 
eine mäßige Waſtene | 
herrſchen nord⸗öͤſtliche als ſüd⸗ 
oder tiefer als zu hoch. 
und Kälte, und in die 155 
nach der Mitte, dieſe ſelb 

— 1 In Schle 

kriegen.“ Wober 


Maannigfaltiges. 
des Profeſſors Stiefel in Karlsruhe vermuthet für den Monat Februar 


ng: Anfangs noch gelind, trüb, abwechſelnd Regen bis 5.3 dann Schnee 
Eistage und hell oder nebelig, Duft, Reif vom 7. bis 10.; wieder 


12. d hell vom 13. 1 5 
bis 19.3 EP kalt und h 3. bis 15.; ſtürm 


24.; Aufheiterung und mild vom 24, bis 27. 


e, g 


iſt abwechſelnd. 
en hört man oft den Ausdru 
t dieſes Wort? — Es ift 
Schlaͤgfittig (dem * a 
leich für Viele intereſſant ſein, z 
In, Labtec lebte Anfangs des LAN 
Ballhorn. Die 


| fer druckte eine neug Kinderfibel. 
te ließ der dadurch unſterblich gew 


amm 
Vogel beim 


ten Tage mit Frühlings⸗Temperatur, die kalten und hellen vor 


sm 


iſch und gelind mit Re⸗ 


Duft, Reif, Eis am 19. bis 21.; trüb, gelind, windig mit Regen 


; zuletzt kühler mit Re⸗ 


Ugemeinen trocken, oder die Regen. und Schnectage, etwa 14, geben 
uud und Schnee mit mäßigen Kälteperioden bis etwa 6 Grad, eher 
weſtliche Winde, das Barometer iſt durchſchnittlich eher im Mittel 
Die gelinden Tage fallen in den Anfang mit Regen, worau 


S 


reichen Einfall druckte er auf die Fibel: „Verbeſſerk durch Johann Ballhorn.“ Man 
denke ih Ballhorn jetzt lebend und als Deputirten in irgend einer deutſchen Kammer! Welche 


Ja den 


Setzerlehrlings.) 


des Geſanges. Amphion und Orpheus bezähmten wilde Thiere, 


* 


Ki 


c „Schlafittgen“, Einen beim Schlafittgen 
das verballhornte „Schlagfittig.“ Kriegt 
Flügel), fo hat man ihn feſt. 

hören, woher der Ausdruck „ver⸗ 
e ein I 

ei dem großen Hahn au 

ordene Vekbeſſerer Ball ern 3 weg 
Seite. Hocherfreut über diefen geiſt⸗ 


is würde der Nhe über die der Kladdradatſch feine Freude hätte! — — 
dazu Einer at orn heißen? — — (Beipeidene Querfrage eines vorlauten 


— 1 Mächtiger noch als die Griechen ſchildern die indiſchen Sagen die Gewalt der Muſik und 
dies waren wahrſcheinli 
nur die Lions des Alterthums, die damals, wie ihre jetzigen Epigonen, a 
Walde Jagen, jedem Tenoriſten huldigten, Ferner zauberten Amphion und Orpheus 
Wälder hinter ſich her. Auch das iſt nur als eine ede Metapher zu nehmen: werden nicht 
jetzt auch noch Wälder von Lorbeerkränzen, Gärten von Blumen, 15 auf die Bühne ge⸗ 
worfen?! — Jene Griechen e Sie auch noch Felſen in Bewegung; da ſind unſere jetzigen Sän- 
e klüger, dieſe ziehen kleine Steine an fi, von denen aber ein einziger mitunter mehr werth⸗ 
„als ein ganzer Felſenhain. Amphton und Orpheus entzückten auch die Verdammten in 
der Unterwelt. Das können unſere Sänger nicht mehr. Dieſe machen im Gegentheil den Die 
rektoren die Hölle heiß. Der indiſche Bichter Mia Tonftne fang einſtmals am hellſten Mit⸗ 
tage die dickſte Nacht herbei. Das war ü lee Hofpoet! Ein anderer indiſcher Dichter 
Natt Gopaul weigerte ſich vor dem König Akber zu fingen, weil er die Gewalt feines Ger 
ſanges fürchtete. Als der König ihn jedoch zwang, ſtellte ſich Gopaul mitten im Winter in 
den Fluß Jumna und ſchmetterte los. Da erhob ſich das Element des Feuers und drang an 
den Dichter hinan. Dieſer bat, aufhören zu dürfen. Akber befahl, daß er fortſinge. Das 
Feuer kam immer näher, erfaßte den Dichter und verzehrte ihn. — Welch tiefer Sinn ſiegt in 
dieſer indiſchen Mythe! Ein Dichter, der gen muß, wird von ſeinem eigenen Feuer ver⸗ 
zehrt! — Da war Herwegh klüger. Als das Feuer, welches er durch ſeine Lieder herauf⸗ 
beſchworen hatte, ihm auf den Leib rückte — — lief er davon, Ar 
(Der Salon L. Bonapartes.) In einer Beſchreibungedes von dem Prinz Präflden- 
ten kürzlich gegebenen Ballfeſtes heißt es: In blendendem Diamantenſchmucke ſunkelte wie im⸗ 
mer Prinzen Math de, und neben 105 die Fürſten Sturdza, Frau des Exhospodars det Wa⸗ 
lachei. Die Prinzeſſin Mathilde Demidow ſtrahlte über Alle durch Schönheit und Reichthum 
der Toilette hervor. Sie trug ein Diadem in Brillanten, in deſſen Mitte ſich ein aus denſel⸗ 
ben Edelſteinen gefaßter Adler befand, eine doppelte Reihe von Brillanten mit einem koſtbaren 
Solitär um den Hals, und einen in Blättern gefaßten Brillantſchmuck auf dem Saume des 
Kleides. Ihre lebhafte und seite Unterhaltung machte fie nächſt dem Prinzen zum Mittel, 
pünkte deb eftes. Keiner guten Bonapartiſtin fehlte das Veilchenbouquet, oft von kolaſſalen 
Dimenſionen. An einigen Roben bemerkte man auch ſchon den erſten imperialiſtiſchen Anflug 
Die Mehrzahl der Damen, namentlich der ältern, huldigt noch dem Geſchmack unter Ludwig XV., 
bei den jüngern ſind die einfachen, leichten weißen Mouſſelines, aber reich bordirt, en vogue, 
eine dritte Kategorie beginnt aber ſchon etwas von dem Schnitte der male ſich anzueignen; 
die Taillen Bergen ſich (dauert das ER Regiment, fo rücken ſte fiherli bis unter die Ach⸗ 
ſeln), der Saum des a ſängt ebenfalls an hinaufzurücken und an der Stelle, die er unbe⸗ 
deckt gelaſſen, erblickte man bei einigen Tänzerinnen die Ausläufer des untern Bloomerkoſtüms, 
bauſchige Pantalons, um den Knöchel befeſtigt, denen, ſich bei einer oder der andern ein weiß 
atlaſſenes Halbſtiefelchen anſchloß. Eine Dame der Haule Finance, deren Mann bei den letzten 
Eiſenbahndekreten ſehr gut bedacht iſt, bezeugte ihre Dankbarkeit dadurch, daß fle die bis zur 
Schulter entblößten Arme der Stützerinnen (merveilleuses) der Kaiſerzeit riskirte. Das ſiel 
aber doch noch etwas auf. Der prinzliche Feſtgeber ſcheint befürchtet zu babanı daß viele 1 
Eingeladenen wegen ſeiner Konfiskationsdekrete nicht kommen würden, weshalb nur ein The 
der Säle geöffnet war; er fand ſich aber angenehm getäuſcht. Die Schmollenden ſchließen ale 
lenfalls ihre Salons, bleiben aber nicht ſämmtlich von den Bällen des Präſtdenten fort.“ 

— (Stockholm.). Am vorigen Sonnabend 24. Januar), kurz nach 12 uhr Mittags, 
wurde die Hauptſtadt durch einen furchtbaren Knall erſchüttert. Derſelbe rührke daher, daß 
das am Meeresſtrande von Loudden, in der Nähe von Lidingöbro, belegene Pulvermagazin 
Nr. 3 in die Luft geflogen war. Durch dieſe Exploſion wurden hier mehrere Tauſend Fenſter⸗ 
undert allein im k. Schloſſe und in den Hofſtallgebäuden) e 

elt, 


cheiben (mehrere 
3 „. w. 6. i 5 0 t Dufver entht 
’ ii fl. ne Fan Sete ſelbſt, welches 2804 Einx,. Pu 0 


n en It. D 
ine elt. 

: Thle Seo geſchätzt. Unter den Tr 
Die polizelliche Unter 


er Verluſt, den der 
ümmern ſind bis 


A Leicen erleidet, wird auf 
f 2 Lei 
ſuchung über die Urſache diefes Undiücksfa 


chen gefunden worden. 


es iſt eingeleitet. (Börſenh.) 


Monats. Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Monat Januar 1852, 


115¹] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
' Aktiva. N Thlr. Sgr. Pf. 
1. Geprägtes Geld „ 4 389,969 1, — 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 121,169 — — 
3. Wechſelbeſtände „ . ne . e e e 30,465, 26 9 
4. Ausgeliehene Kapitalien gegen Verpfändung von Cours N 
habenden inländiſchen Effekten und gegen e — g 
Waaren im Nominal⸗ und Taxwerthe von 530,391 Thlr. 332,809 — — 
5. In Effekten nach dem Nennwerthe 670,225 Thlr., nach 5 
dem Courswerth e „665,605 18 — 
r f N P a . U i va. \ 
1. Banknoten im Umlauf, soiie +) + em * 800,000 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 174,786 26 6 
3. Depoſiten⸗Kapitalien ieee e , 86, 8 
4. Das Stamm⸗Kapital mit „ 1,000,000 —. — 


welches die Stadt: Gemeinde der Bank in Gemäßbeit der dd 1 und 10 des 
Bank⸗Statuts überwieſen hat. 


Breslau, den 31. Januar 1852 


— in Lene 
Heitte, Freitag d 4 6, Febre Abend 

Hr. Gorges tin Vertretung r 
Einlaßkarten à 5 Sgr. n 

gelöſt werden. 


en Bekanntmachung. | 
Die Generalverſammlung der Mitglieder der Hagelſchäden⸗Verſitherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Erfurt wird | 20 
120 den 1. März d. J. 


22 Ai re u 
im Gaſthofe zum Schlehendorn hierſelbſt abgehalten werden. Indem wir dies ſtatut⸗ 
gemäß veröffentlichen und zu zahlreicher Theilnahme die Mitglieder einladen, bemer⸗ 
ken wir, daß, außer der Vorlage der Schlußrechnung von 1851 und der nach 9 82 
vorzunehmenden Wahl, noch das nach dem Beſchluß der vorſährigen Genetalver⸗ 
ſammlung vom Direktorio im Zuſammentritt mit deng Curatorio neu redigirte Statut 
1 der hoͤchſten Behörden berathen und durch Beſchlußnahme feſtgeſtellt 
werden ſoll. N ir don 2. 

Eur, den 28. Januar 1852. 8 g 


Die ſtädtiſche Bank⸗Deputation. 
mi 

6 7% DIEB, uhr; im Saale dig Cate resgurant; 
tranken Dr. Elsner) über „die Bildung der Erde. “ 


zelne Vorleſungen können beim, Eintritt in den Saat 
g N W Stein. 


d Das Direktorium e 
der Hagelſchäden Verſicherungs⸗Gefellſchaft da, 
e ee E. S chmalfuß. 18 


.t 


71 dpa 


Berichtigun 
e m ae 5 5 I nen Se 
nzeige die Unterſch 
Po Sant e Poſt⸗ Ser Hirn ſtatt 
A en fi: 1293 
le Verlobte . 5 4 dug Won du 
gs mann aus Borek. 
[1219] Entbindung Anzeige. 
Auen Freunden und Beta g unter herzli⸗ 
chen Grüßen die ergebene Anzeige, daß heute 


meine Frau, geb. Agnes Spangenberg, von 
einem muntern Knaben glücklich Entbanden wor 


den iſt. 
Magvebu ile, 5 31. Sanıtar 1852. 
„Beamter der Magdeburger 
ener b Geſelſchaft 5 


g96⸗Anzeige. 
, gauge Entbindung mei · 
Wer, Eu 1 aer von 2 1 gefunden 
kermit ergebenſt an. 
an et — 4 Februar 1852 
Conrad, tgl. Poſt⸗ Sekretär. 


Erd ie „Anzei 
ge. 
der beſonderen Meldung, Verwandten 
Bra A uden die Nachricht, daß meine liebe 
Tocht una, geb. Guradze, heute von einer 
SIDE glücklich entbunden wurde. 
ppeln, den 4. Februar 1852. 
S. Pringsheim. 

kr 


Vodes-Anzeige, 

ee erfolgten Tod unſeres geliebten 
s Herrmann, im Alter von ſieben 
zeigen wir tief betrübt Verwandten 
nden, um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt an. 
iſenberg, den 3. Februar 1852. 
H. Bokoppy und Frau. 


Todes Anzeige 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Den nach wöchentlichem — am 
4, Februar 1144 Abends am Nervenſchlage er⸗ 
ſol sten Tod ihres theuern Waters, Schwieger. 
vaters und Großvaters, des Premier-Lieutenants 
a. D. und Stadt. Aelteſten ohann Warnke, 
zeigen tiefbetrübt hiermit ergebenk an: 
die, Hinterbliebenen. 

Breslau, den 5. Februar 1852. 

Die Beerdigung findet den 7. Februar um 
3 Uhr auf dem Militär⸗Kirchhofe ſtatt. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Freitag, den 6. Februar. 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
2Guſtav oder der Maskenball.“ Große 
Oper mit Tanz in fünf Akten. Muſik von 


Auber 
Sonnabend, den 7, Februar: Keine Vor⸗ 


ſtellung! 


m An alten Theater 
John William Robſons 
ee Rieſen⸗Bild [574] 
die 95 Fuß lang. Darſtellend: 

— after 858 zur 
e⸗Ausſtellun 
Vorfielingen läglich, Abend von 7. Uhr. 
nung der Kaffe 6 Uhr. 
. Wegen Bote u. Bock, Schweid⸗ 
Ubr zu haben. 


Mu 


112151 
W je 
d Freu 


und Fr 
1 


[1224] 


Billets find he 100 
nitzerſtraße Nr is Abends 6 
— Re 


ud. Warncke, 
a. D. (i. 6. Art. R.), Rit⸗ 

dell 3, r. Adler 3 m. Schl., 

m 14. — Hauptmann und Kom; 
a 11. Komp. des Vereins. 56 Jahr 
3 Br Sonnabend d. 7. Febr. Nachm. 
a * dem Garniſon⸗Kirchhof ber 


er 
Ferd. 


e 


Sonntag, den 8. Februar 


2. Quartett-Matinee 8 
im Saale des Königs von Ungarn, Mit- 2X 
tag 8 11 Uhr, 


5 


Entree-B bete, à 20. Sgr., sind in allen 


5 
4 
4 


Musikhandlungen haben. And 
Kasse Entree 1 ndl. 22 
A. Blecha, 2 

[636] Musikdirektor am Theater. 
eee e 


Am 26. d. M. habe ich das hieſige Orlsge⸗ 


31ſte Vorſtellung] Nr. 


Mein Preis Verzeichniß für 1832 


über Oekonomie⸗, Forft: und Garten⸗Sämereien, welches zur gröfern ‚Beguemtichteit 


der reſp. Intereſſenten bereits in Nr. 25 der Breslauer Zeitung vom 


Januar 


inſerirt war, ergiebt, daß bei einigen Gattungen in Folge der en Ernte 
eine Preis⸗Erhöhung eintreten mußte, dagegen konnten aber auch ſehr viele Artikel 


im Preiſe ermäßigt werden. 


Den 


Anforderungen der Zeit zu genügen, war ich 


bemüht, durch Anſchaffung neuer und nützlicher Artikel meinen Katalog um Vieles 
zu vermehren; auch geſtattete mir die Vergrößerung meines Etabliſſements und 
deſſen günſtige Lage für Samenbau, demſelben mehr Ausdehnung zu geben, um ſo⸗ 
wohl der Konkurrenz begegnen, als auch eine größere Garantie für die Echtheit 
und Güte der Sämereien bieten zu können. 

Auf Grund dieſer Vortheile empfehle ich dieſen Katalog gütiger Beachtung 
und bitte, bei Ertheilung geneigter Aufträge meine ſeit 15 Jahren beſtehende 
Firma: Julius Monhaupt gefälligſt zu beachten. 


Julius Julius Monhaupt, resten, Albrechtsſtraße Rer. S. Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


. 1 | {EN BndbafkutionnWatrnfr 21 Si: FRe]NalT: Atneiktfremame ne I 
Zum . ee en i des hier Nr. 53 
Schuhbrücke und 9 tr. 36 Meſſergaſſe belegenen, 
auf 9985 Rthlr. 24 Sgr. 
Grundſtückes, haben wir einen Termin 
auf den 6. April 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteienzimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden: 
1) der Deſtillateur Gottfr. Wilh. Bormann; 
2) der Partikulier Joh. Benj. Bauer; 
3) die Witwe Dammer, Charlotte Withel⸗ 
mine, geb. Feiſer, 
hierdurch vorgeladen. ; 
‚Sept. 1851. 


slau, den 6. 
us ng. Stadt. Gericht Abth. 1. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Sonnenſtraße (ſonſt letzte Gaſſe) Nr. 6 belege⸗ 
nen, auf 1388 Rthlr. geſchätzten Grundſtückes, 
haben wir einen Termin 
auf den 8. März 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteien-Zimmer — Junkernſtraße 
10 — anberaumt. 
Taxe und e e können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der Kaufmann Fer⸗ 
dinand Möcke hierdurch Na 
Breslau, den 14. Nov. 1851 


[32] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 
1550 Bekanntmachung. 5 
e ſollen die, Be⸗ 


erer Anordnung zufols 
hufs des in dieſem Jahre ned Umbaues 
des Stadthauptwachgebäudes in Glaz erfor⸗ 
derlichen Baumaterialien und Arbeiten im Wege 
der Submiſſion an den Mindeſtfordernden 
in Verding gegeben werden, wozu öffentliche 
Termine und zwar: 
wegen der Lieferung von ca. 130,000 Mauer- 
iegeln, auf Montag den 16. Febr. d. J. 
ormittags 10 Uhr, 
wegen der Lieferung incl. Anfuhr von circa 
65 Schachtruthen eg a auf Dins⸗ 
tag den 17. Febr. d. J., Vorm. 10 Uhr, 
wegen der Uebernahme der Zimmerarbei⸗ 
ten und Lieferung des dazu nöthigen Holz 
8 au Miitwoch den 18. Febr. 
d. J. Vormittags 10 Uhr, 
wegen der Tiſchlerarbeiten, auf Donners⸗ 
tag den 19. Febr. d. J. Vorm. 10 Uhr, 
wegen der Schloſſerarbeiten, auf Freitag 
den 20. Febr. d. J. Vorm. 10 Ubr, 
wegen der Schmiedearbeiten, auf Sonn⸗ 
abend den 21. Febr. d. J. Vorm. 10 Uhr, 
und wegen der Böttcherarbeiten, auf Mon⸗ 
tag den 23. Febr. d. J. Vorm. 10 Uhr, 
in dem Bureau der unterzeichneten Garniſon⸗ 
Verwaltung — 
— hierdurch anberaumt werden. 
Die Submiſſtons⸗Eingaben, welche schriftlich 
und ſpäteſtens vor dem Beginn des Termins in 


dem gedachten Bureau eingehen müſſen, ſind zu 
verfiegeln und mit der Aufſchrift: „Submiſ⸗ 
ſion auf Mauerziegeln, Mauerſand, 


. u. ſ. w.“ entſprechend ‚zu, ver 


ehen 


Ac i Die Bedingungen können während der Amts- 
m aufgeregten Zuſtande durch lieblose gung 

Nennen bee Es thut mi Bi bet, en in unserm Bureau vorher eingeſehen 
unte nach ruhiger Ueberlegung erkenne, wie Glaz, den 31. 1 

Nia, ich gehandelt,» berziich leid: und ich |» Königliche öavolton-Rerwaltumg 
Stan ich verpflichtet, nebft. der mir, auferlegten E 

dies on fünf Tbalern, (für bieſige Arme) 

Offen Mb die Breslauer Zeitung und das [606] Den Herten Handwerkern und Fabri ⸗ 


onen g Kreisblatt [zu veröffentlichen, da Per⸗ 
pprochen beiden Kreiſen die von mir ausge⸗ 
den Beleidigungen mit angehört haben. 
oz, den 27. Januar 1852. 
Schirdewahn, Gaftwirth, 


kanten empfiehlt ſich ein junger Mann, geübter 
Buchhalter, für einige Stunden des Tages 
oder der Woche gur Regulirung der Bücher. 

Adreſſen beliebe man sub G. N. poste restante 
Breslan abzugeben. 


2 Pf. geſchätzten 


Schwedeldorferſtraße Nr. 187 D 


| 


— 1... u [182099 ll 
* — 


[21) N 

Die dem Lieutenant a. D. Heinrich Ludwig 
Wilhelm Emil v. Kaempf und der Anna, ge⸗ 
ſchiedenen v. Kämpf, geb. Kolbe, gehörigen 
Ds: an nachbenannten Gruben werden und 

ar 

a) 1% Kur der auf Radzionkauer Terrain 
belegenen Galmeigrube Waltersſegen sud Nr. 
109 des Berggegenbuchs, 

b) %% Kür der ebendaſelbſt belegenen Gal⸗ 
meigrube Keſſel sub Nr. 135 des Berggegen⸗ 
buchs, und 

e) 945 Kur ver auf Rudy⸗Piekarer Grunde 
belegenen Galmeigrube Trockenberg, sud Nr. 
85 des Berggegenbuchs 

am 25. März 1852, 
von Vorm. 115 Uhr ab, 


der auf 4 Picfarer Grunde 


bene ieigrube Sch arley, sub Nr. 84 


und 
e) 0m SH der Gelmetgrube Schoris anf 
Rudy⸗ Piekarer Grunde, sub Nr. 83 des Berg⸗ 
gegenbuchs 
am 87. März 1852, 
von Vormittag 11½ Uhr ab, 
1) 17% Kur der Steiniohlehgmbe Mor: 
Na eh au) Myslowitzer Terrain, sub Nr. 136 
129 | 


g) 179,6 Kux der Steinkohlengrube Auguſte, 
ebenfalls auf Myslowitzer Territorio, sub Nr. 
193 des Berggegenbuchd 

am 26. März 1888, 

von Vorm. 11 Uhr ab, 
u) % Kur der Stein ohlengrube König 
Saul auf Chropaczower Territorlo sub Nr. 
132 und 
) 19% Kur der Steinkohlengrube Edwin 
auf Schoppitzer Territorio, sub Nr. 240 des 
Berggegenbuchs, 
am 29. März 1852, 
von Vorm. 11 Uhr ab, 
in unſerem Parteienzimmer Nr. 
dig ſubhaſtirt werden. 
Die bergamtlichen Beſchreibungen und die 
neueſten Hypothenſcheine obiger Gruben find 
bei unſerm Botenmeißer einzu 27 5 
Zu den Terminen werden die Erben des Ma⸗ 
joratsherrn Alexander v. Mieroszewski und 
die Intereſſenten des Majorats Myslowitz hier⸗ 
mit vorgeladen. 
Beuthen O/S., den 21. November 1851. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheil. 


U. nothwen⸗ 


1131] —Faſchinen⸗ Lieferung 
zur Oder ⸗Negulirung. 

Die Anlieferun der zur Negulirung des 
Oderſtromes zwiſchen Selm und Breslau im 
Laufe dieſes Jahrs 0 % Ba chinen ſoll 

entl 


in einzelnen artien an den 
Minde erer e ii wozu fol⸗ 
geit ELlzitations Termine auge find: 

zur Lieferung von pptr. 2500 Schock Fa⸗ 


Kae zwiſchen Ohlau und Naldo auf 
ienſtag, den 10 Februar d. J., Vor⸗ 
mitlags um 9 uhr, im A. zum 
2 futſchen Hauſe in DE 

„zur Lieferung von pptr. 3000 Scho Fa⸗ 
eich zwiſchen Rattwitz und Breslau au 
Mittwoch, den 11. Februard. J. 


mittags um 2 Uhr in der Wohnung W 
Unterzefönkten, neue Taſchenſtr. Nr. 7 
zu Breslau. 


Hierzu werden unktſehmüngslüſtige mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Bedingungen in 
den Terminen werden bekannt gemacht werden. 
Breslau, den 28. Jauuar 1852. 

Der Waſſerbau⸗ Inſpektor Martins. 


— iu, 


[647] 


Ein noch ganz gutes 


Billard 


nebſt allem Zubehör iſt billig zu verkaufen 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


1635) 


1150] Avertiſſement. 
ge gleich baare Bezahlun N 8. 
dem hieſigen Gerichtslokale am 5. 
Vormittags um 10 Uhr vor re Kae 
Aſſiſtenten Klötzel 13 _ Gentner 46 Pfund mit⸗ 
telfeine einſchürige Wolle des Domini Droszew 
öffentlich verkauft werden. 
Pleſchen, den 9. Januar 1852. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abthetlung für Civil⸗Prozeßſachen. 
[1229] Auktion 
Sonnabend den 7. Gebr., Vorm. 10 Uhr und 
Nachm. 2 Ubr, ſollen Schmiedebrücke Nr. 21 
Weine in Flaſchen, die letzten Beftände aus 
einem aufgelöſten Weingeſchäft, und eine Partie 
ruſſiſcher 8 Thee meiſtbietend verſtei⸗ 
gert werden. iebi 
Auktions Kommiſſarius. 
erkaufs⸗Anzeige. 
Len bei reslau Teachers rant von 
1300 Morgen Acker. Boden erſter Klaſſe, mit 
vouſtändigem todten und lebenden Inventarium, 
Alles im boſten Zuſtande, beabſichtigt der Be 
fer wegen Veränderung feines Domizils un⸗ 
ter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Reele und ernſte Käufer erfahren das Nähere von 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius, 
am Ringe, im alten Rath auſe. 


Von 185 1 


rudte 
del neuen 
Jukler⸗ 
die auf de 
gen 5 5 
Erudte von 
giebt 
Garantie 
Friedrich Gustav Pohl. 


ea) 


Aigen 6 

Samen, 1 
Nieſen 

Runlkelrübe, 

preuß. Mor 

Rüben 

100 Ctir. 


“> 
> 


offerirtntil 


Breslau: 


Eigene 0 rndte 
Samen. Se, der hoch 
zuckerreichſten 1 cht rein weiſſen 
Zucker . 


Rübe Stiexie 


offerirtbillialt nut Ga lie 
Breslau. Friedrich! Guſtav Pohl 


Nova Seottia, Nierenkartoffeln, pro ‚DR. 
3 Sgr., das Kraut nur 8 Zoll hoch, aus: 
gezeichnet zum Treiben. 

Garten ⸗„Gemüſe⸗ und Blumen⸗ „Samen, 
für die Miſtbecte und das freie Land. 
Dekonomiſche Futter Gräſer empfiehlt 

in ihrer bekannten Güte: 


Friedrich Guſtav Pohl, 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Penſions⸗Offerte. 

Mit Oſtern d. en Knaben als 
‚| Yenfenre in meiner Anſtalt Au nee finden. 
Eltern, welche für ihre Söhne die Vorbereitung 
ſür Tertia oder zur Aufnahme in das Kadetten⸗ 
Korps wünſchen, können jederzeit die Statuten 
zur Einſicht erhalten. 


Ohlau, den 4. Februar 19 
r, 


fe31) 


Nichter. 


f 233] Sir Cigarren⸗Fabrikanten 
nm Ei ſchöne pfälzer und märker Deckblätter 
preiswütdig zu verkaufen: Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 44 im Einhorn, erſte Etage. 


11214] Leinwandkram, (Topfmarkt) Ne. 
bei Standte iſt Jemand be bereit, Geenen n 
der unteren Klaſſen, ſo wie Elementarſchülern 
Privatunterricht zu geben. 


x 


en Verkauf Fe 


0 


der geiſtlichen Obrigkeit erſchien im Verla 
miedeſtr. Nr. 13, und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


ſchmerzhafte Roſenkranz 


gebetet für uns ſelbſt und für die armen Seelen, in einer Doppelreihe von Faſten⸗ 
Predigten, von Wilhelm Hahn, Kaplan in Wartha. 

Zweite Auflage. VIII. 107 Selten. Preis 10 Sgr. netto. [638] 

[1159] Mein neues Verhältniss erfordert ein offenes Lokal, welches ich nicht 

so oft verlassen kann, um meine hochgeschätzten Gönner und Freunde auf 

die bisherige Weise zu bedienen, Ich bitte daher ganz gehorsamst, sieh von 

nun an die Loose stets abzuholen oder abholen zu lassen. Die 2te Klasse 
10öter Lotterie ist gesetzlich bis spätesteus den LAten d. zu erneuern, 

Steuer, kgl. Ober-Lot.-Einnehmer, Herrenstr. 3, im Seegen Gottes. 
— ( —ʒ 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Mit heutigem Tage eröffne ich Kloſterſtraße Nr. 11 Vis-Avis der Maurttiuskirche eine 
Spezerei⸗Waaren⸗, Tabak: u. Cigarren⸗Handlung, 


wobei ich mich unter Zuſicherung reeler Bedienung und billigſter Preiſe bei guter Waare einem 
geehrten Publikum beſtens empfehle. f 


11232] Ein Wirthſchaſtsſchreiber, der polniſchen 
Sprache mächtig, mit Empfehlung verſehen, 
ſucht jetzt bald oder Termin Oſtern ein Unter⸗ 
kommen. Nähere Auskunft ertheilt Hr. Stern⸗ 
berg, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 24 in Breslau. 


te, Larven 


von Sammt, Seide, Wachs und Papier, in der 
größten Auswahl, zum Wiederverkauf und eige⸗ 
nem Gebrauch, offerirt zu den billigſten Preiſen: 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße . A. 


n en Reel 2 


a ohne Einmiſchung eines Dritten m 
wird von einem zahlungsfähigen Penſionär 
ein romantiſch gelegenes Landgut mittlerer 


4 Breslau, den 5. Februar 1852 f Größe 5 
} ? zum Ankauf geſucht, wozu ein hübſches 
3 Heri mann Rettig. Schloß und einiger Park gehörig, an einer 
16021 - Chauſſee oder Eiſenbahn gelegen. Desfallſige 


Rumäther und Rumeſſenz 


in vorzüglichſter Qualität, empfehle ich zu geneigter Abnahme, ſowohl bei Herrn T. W. Kramer, 
Büttnerftraße Nr. 30, als auch bei mir in der Fabrik, Lange Gaſſe Nr. 22. 


freundliche Offerten mit genauem Detail⸗An⸗ 
ſchlag werden unter dem Verſprechen der ſtreng⸗ 
ſten Diskretion erbeten unter der Chiffre K. K. 
39 franco poste restante Breslau. 


— 


3 


a a — nn 


Oppelner Würfte si 
Herrm. Straka, Junkernſtraße Nr. 33, 
115% Immer! Vergnügt! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, d 
empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 
Kremſter⸗Meißbier und Erlanger 
vr Lagerbier. 


1641] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 

Gutsbeſ. Graf Camuzi aus Rheinpfalz. 
Gutsbeſ. v. Dahlemann aus Braunſchweig. 
Gutsbeſ. Liebner aus Oberſchleſien. Oberamt⸗ 
mann Braune aus Rothſchloß. Farikbeſ. Neu⸗ 
mann aus Glogau. Kaufm. Schröder a. Köln. 
Kaufm. Berner aus Potsdam. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus. 
Breslau am 5. Februar, a 
feinſte, ſeine, mit., ordin. Waare. 


Weißer Weizen 73 70 63 58 Sgr. 
Gelber dito 72 70 66 62 5 
Roggen 65% 63% 62 59 

Gerſte 477% 46 43 41 
Hafer 32 31 29 28 
Erbſen 62 60 58 54 5 
Rothe Kleeſaatk — 18 16 12—14 
Weiße Kleeſaat — 13% 114 9—10% 


1645 Von wirklich friſchem 6 mi e aſanen N Spiritus 12 Rtlr. bez. 12% Br. 
aſtrachaner Winter Caviar und vu 1 06 0 6 ́—— 0109 
empfing ich wiederum einen namhaften Transport in ausgezeichnet ſchöner großkörniger (1227 Wildhändler, Kupferſchmiedeſtr. 16. - 
Qualität, welche alle bisher erhaltenen Sendungen an Güte übertrifft und 4. u. 5. Feb. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2 U. 
empfehle davon bei Abnahme zum Wiederverkauf und in kleinen Quantitäten möglichſt billig. Schaafe⸗Verkauf. Luftdruck bei b 27. 97 82 7 602 27 4700 
Carl Joſeph Bourgarde, Wegen Aenderung des Wirthſchafts⸗Syſtems Luftwärme 412 1,7 4 5,2 
5 ſtehen in Paſchwitz bei Canth 400 Stück zwei, Thaupunkt ＋ 077 0,2 1. 3,9 
Schußb Paſchwitz 0 3 
zhuhbrüde, Nr. 8, goldene Waage.... drei und dier Jahr alte Schaaſe zum Verkauf;] Dunſtſättigung 9ö5pCt. S7pCt. 97pCt. 
e „CT die Heerde ift mitlelfein, wollreih und geſund. Wind NW S W 
112110 > aviar⸗ Ausverkauf — [633] h. Scholz. Wetter überwökt bed. u. Regen trübe 
= NA 0 — 
Um i bedeutenden L ö { i \ 
felbigen, namentlich WWieverserfäufern Auferf Bet, age = Pas — ae a > Börſenberichte. e 
f A] aus che, Barren mm Sn auge 
010401030301030301010404040109070405080404050505040404040904080404080101030.10303° Hank. 83 Br. Freiw. St. „Anleihe 5% 10 220 Br, N ne 44 5 e 2 wer 
St.⸗Schuld⸗Sch. 34% 89% Br. Seehandl.⸗Präm.⸗S 7 Preuß. Bank.⸗Antheile 


Von friſchem, fließenden aſtrachaniſchen Caviar 
empfingen wieder eine neue Sendang, in äußerſt wenig geſalzener, großkörniger 
Qualität, und empfehlen davon zum Wiederverkauf wie auch einzeln, möglichſt billig: 

1221 Lehmann und Lauge, Ohlauer Straße Nr. 4, im golden Löwen. 


% Kartoffelmehl und Malz⸗Syrup 
hat wieder auf Lager und offerirt davon zu billigen Preiſen: Karl Steulmann. 
[1231] Um gütige Berückſichtigung bei Beſor 


Bresl. Stadt⸗Obligat. 4 100% Br. 
dto. 44 / 100 % Be. 


Schatz⸗Oblig. 4 Poln. Anleihe 1835 
— — Kurheſ. Präm⸗Sch. à 40 Rtlr. — — Bad 
Bresl.⸗Schweid. Freib. 78 Br., Prior. 4% 


Bird. Gerechtigkeits⸗Oblig. 4 A 
4% 103% Gl., neue 3% & 94 Br. Schleſ. Pidbr. » 1000 Rthlr. 34% 97% Br, neu 
Nidbr 4 103 Br., Litt. n. 4 105% Br., 3% 96 Br. 
poln. Pfdbr. 4% 95½ Gl., neue 95% Gl. Poln. Partl.⸗Oblig. a 300 Fl. 4% 


Oberſchl. l. i. Au 3% & 133% Gl., Lit, b. 34% 1204 


ch. — 
Bresl. Kämm.⸗Obligat. 4% 102% Br. 


— — Großherz. Pol. Pidbr. 

e ia 

Sentener. 99½ Br. Alte 

= — Poln. 

3 500 Fl. — — Poln. Anleihe dito A 200 Fl. 
Looſe a 35 Fl. — — Eiſenbahn⸗Aktien. 


dto. 


Prior--Obligat. von 18514 96 Br. 
Br., dto. Prior.⸗Obligat. Litt. C. 


Ich werde Deinen Rath, Prophetin, annehmen, 

wenn Du ihn mündlich wiederholſt. [1228] men von Ausftattungen; Herten Waſche Na. 41 98% Gl., Prior. 4 — — Kral. Oberſch. 4% 814 ST, Prior. 44 — — Nieder⸗ 
e menſtickereien, Strickereien und Schneider⸗Arbeit ] ſchl.⸗ Märk. 57 93 ½ Br., Prior. 4 — — Prior. Ser: 4 % — — Prior. 5 Ser. III. 
Liebichs Lokal. aller Art bitten die Mitglieder des Nähterin⸗ 101% Br., Prior. Ser. W. 5% — — Wilhelmebabn (Koſ.⸗Bberb.) 4 — — Neſſſe⸗Brieger 
Freitag, den 6. Februar: Vereins, da jetzt gute Arbeits⸗Kräſte vorhanden 4% 57% Gl. Köln Mindener 3½ % — — Prior. 5% U. Emiss. — — Sächſ.⸗Schleſ. 

18. Ab 3 ert von der | MD. Beſtelungen übernehmen: 4 — — Fr. Wilb.⸗Nordb. 4% 38 Br. Pos. Stargard 34% — — Wechſel⸗Courſe— 
1 elle des 19 Nez iments 10 Amalie Faber, Vorſteherin des Vereins, Amſterdam 2 Monat 143 Gl. Hamburg k. Sicht 151% Gl., Monat 150% Br. London 3 
Anfang 4 ur Ende 92 8 = i Altbüſſer Straße Nr. 47, Monat 6. 23½ Br., k. Sicht — — Paris 2 Wien Im — Leipzig — — Paris 2 
Nicht⸗Abonnenten Entree pro Perſon 2% Sgr. ohanna Gotſchalk, Antonienftr. Nr. 21, Monat — — Augsburg 2 Monat Aa. M. 2 Monat nat — — Berlin k. Sicht 


an Dietrich, Reuſche Straße Nr. 56. 
11225] Sollte ein nach Berlin oder Branden⸗ 
burg a. d. H. gehender Möbelwagen zur Zich⸗ 
zeit zu Oſtern geneigt ſein, Rückfracht zu neh⸗ 


100% Br. 2 Monat 99% Gl. Frankfu 

Berlin, 4. Februar Die Börſe w 
Eiſendahn- Aktien wieder zu merklich höher 2 
Köm⸗Minden 3 


1640 Das Muſikchor. 


Tempelgarten. 


Heute Freitag den 6. Februar komiſche Ge⸗ men, ſo m A bez., 5 17 6 berſchl. 81 3 82% JUNE lb.“ P 
‘ 7 n, erden hierauf, Reſſektirende erſucht, bez, 5 103 ½ bez. Krak⸗Oberſch. 5 2% bez., 4 Fr.⸗Wilb.⸗Nordb. 4% 37% 
Leber . 2 Sor J. Frey. e ihre Adreſſen in Beitlig ma 4% 10 ? Die 5% 855 59 ee. en 7 & 93 4,0%, Deior, 4 2 KR): ci 
— 2 : Blum 4 ez. u. Br., 2 } ez. u. Br., 4 
2 [649] Verkaufs⸗Anzeige. bez. Niedetſchl. Märk. Zweigb, 4 — — Oberſchl. Litt. A. 3½ J 133 bez. u. Br., Litt. B. 
Mei. Garten. Mein in der; Neeber Boshadt hierſelbſt 354 A 120 105 Rheiniſche 65% bez. u. Gl. Sie 8677 8 87 bez. Geld u. Fonds⸗ 
Heute, Freitag den 6. Februar gelegenes, zu einem Aus., Einlade- und Lager Co urſe. iw. St.⸗Anleihe 5% 102% bez. St. Anleihe 1850 4% % 101% bez., bio. von 
30. Abonnements⸗Konzert der platz aller Handelsprodukte geeigneter Holzhof; 1852 101 Gil. St. Schuld Sch. 3% 5 do g bez. Seebandl.⸗Präm. Sch. 121% Gl, Preuß. 
Springerſchen Kapelle. desgleichen einen im beften Zuſtande befindlichen, 27 9 00 Ji at Poſ. Pfobr. 4% 103 Gl., 3% & 747% 57 Poln. Door 

2 “I ga 8 . 


9% Fuß hohen, 854 laufenden Fuß langen 
Skacketen⸗Zaun, nebſt einem Wohnhäuschen, 
20 Fuß lang, 20 Fuß breit, und einem Stall⸗ 
Gebäude, 24½ Fuß lang und 13 Fuß breit, 
beides vor einigen Jahren neu erbaut und mit 
Flachwerk gedeckt, iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen und ‚find. die Verkaufsbedingungen bei 


4% 95% Gl. 
4. Februar. Die 
und lombardiſch 
Eiſenbahnaktien 


Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie Nr. 4 5 dur) von Beethoven. 
Ouvertüre zum Waſſerträger, von Cherubini. 

Anfang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 


Entree für Nicht⸗Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
1212] Damen 2% Et 6 


Wien, 
4% verlosbare 
aktien höher. 
152% gemacht. 
geſtellt. 


ä— —ꝛ—— 


Hoöfliche Offert SR Metall. 94, 

637 e. I der unterzeichneten Eigenthümerin zu erfragen. 5 DAT 4/4 4 84%; Nordb. 152% 

Gus junge kinderloſe Witwe von ange: Beleg, den 5. Bebrlat 9832 Mek nat 12. 15 u. 12. 16; Siber 23%. | 

nehmen e in allen Branchen der häus⸗ Verw. Brauer Emilie Materne. 

lichen Wirthſchaft wohlerfahren, ſucht bald oder driger. Roggen, unverändert und ſtille. Oel, pro Februar 19, pro Oktober 


zu Oſtern eine Stellung als Wirthſchafterin 
außerhalb Breslau, und ſieht mehr auf anftän. 
51 Behandlung, wie auf hohes Honorar. 
Näheres beim Herrn Schneidermeiſter v. Szi⸗ 
gethi, Goldeneradegaſſe Nr. 11, 3 Treppen. 


11235] Neuer friſch gewälerter Stockfiſch if 
zu haben am Neumarkt Nr. 44, bei 
A. Schwarz. 


Starke feiſte Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 10 Sa empfiehlt: 
1216 C. Buhl, Wilphändler, 
ing (Kränzelmarkt⸗) Ecke im 1. Keller. 


24 St. f 1027, 41,% 101. Rentenbr. 99%. Poſ. 


Frühbeetfenſter, 58 Die Börſe war anfangs belebt, 


faſt neu, find zu erkaufen Hummerei 25. [1218] Nordbahn 


ond 
Monat⸗Wechſe 


Telegraphiſche Cour ſe.] 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. 


Börſe war in Fonds ſehr feſt und ſind Looſe von 1834 u 
e Anlehen bedeutend beſſer begehrt geweſen; guch Dam f 
dagegen, beſonders Nordbahn flau und letztere von 153% bis 
omptanten und Wechſel haben ſich heute abermals um 4 bis % günſtiger 


Paris, 3, Februar, Nachm. 5 Uhr. 3% 64. 70. 5% 103. 20. 

udon, 3. Februar, Nachm. 5 Uhr 30 Min. 
113 Met. 10% bis % ßl. Wien 12 fl. 42 bis 46 
Liverpool, 2. Februar. Baumwolle: 6000 Ballen Umſatz. 


Berlin, 5. Febr. 
90 Wa 98 


d 39, 
pffchiff 


Hamburg 2 Monat 1811; London 3 Mo. 


Hamburg, 4. Februar Nachm. 2 uhr 30 Minuten. Weizen, eher 0 ia nicht nie» 


4 


Conſols 96%, Verkäufer. Hamburg 3 


%, 
Kr. f 
Ben gegen geſtern unverändert. 
St.⸗Schuld⸗Sch. 89 1. 5% Anleihe 
Sberſchl. 133. Krat. 82. Märk. 93%. 
Ende matt. \ 5 


Friedrich) in Breslau. 


